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Unendlichkeit in Thränen. 


| 
| — — 
Heer fig ich ſtumm im ſinſtern Haus 
Und ſtarte zum Horizont hinaus; 
Der Horizont ſchwarz und beſchraͤnkt, 
Mein Blick in Thraͤnen ſatt getraͤnkt. 
Die feuchte Wimper zuckt und ſchwellt 
Zuſammen in eines mit der Welt, r 
Nur Thränen im Blick, ein Thranenmeer 
Die Welt — Wo kommen die Thränen her? — 


Faſt ſcheint's, als wäre mein Blick der Quell, 
Und ſtrömte fie über Well auf Well, 
Doch frag' ich mich, ſo glaub ich's nicht, 
Denn der Quell er wäre ſchon laͤngſt verſiegt. 
a J. Liebig. 
— — —ä—ä —ũô— 
Die Homöopathie.“ 


Motte: Eine glanzende Entdeckung wirſt vorwärts, 
gleich einem Meteor, einen blendenden Schein 
auf ein weites Feld menſchlichen Wiſſens; aber 
nur zu oft iſt ſie wirklich ein Meteor. 

a Laplace. 


—— 


methoden und den Streitigkeiten darüber häufig die 
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Es iſt jetzt in öffentlichen Blättern von zwei Heil⸗ 


Rede, naͤmlich von der Allopathie und von der 
Homöopathie; auch der Bote a. d. R. hat davon 
geſprochen, aber vielleicht iſt Vielen nicht mehr erin⸗ 
nerlich, was daruber in No. 22 des Jahrg. 1831 
verhandelt worden, und wohl nicht Jedem klar, was 
damit gemeynt iſt. Ich erlaube mir daher noch ei⸗ 
nige Worte zur Verſtaͤndigung jener Heilmethoden zu 
ſagen, damit man wenigſtens wiſſe, um was es ſich 
eigentlich handelt, und das wahre Verhältniß beider 
zu einander, ſo wie ihren Werth kennen lerne. 

Unter Allopathie wird nichts Anders verſtan⸗ 
den, als die bisher uͤbliche und gewöhnliche Methode 
Krankheiten zu heilen, und zwar durch Mittel, welche 
allmaͤhlig der Zufall, Inſtinkt und reine Empirie, ſo 
wie Nachdenken und mit Umſicht angeſtellte Heilver⸗ 
ſuche die Aerzte kennen lehrten. 

Dieſe Heilmethode gruͤndet ſich auf tauſendjaͤh⸗ 
rige Erfahrungen, aus denen die Wiſſenſchaft 
ihre Prinzipien ſchoͤpft und Syſteme baut, deren Wahr⸗ 
heit ſie durch Naturgeſetze und Vernunftſchluͤſſe, ſo 
viel moͤglich, zu beſtaͤtigen ſucht. 

Auf dem von ihr vorgezeichnetem Wege erlangen 
alljaͤhrlich Millionen Kranke ihre Geneſung. Die 
ganze Welt iſt Zeuge davon, und taͤglich erfahren es 
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viele meiner geehrten Mitbürger theils an fi ich ſelbſt, 
theils an Andern. Nur die Homdopathen ſind ſo 
blind es nicht zu ſehen, oder wollen es nicht ſeben, 
und erdreiſten ſich keck zu behaupten, daß alle derglei⸗ 

chen Heilungen nur Schein- Heilungen ſind, und daß, 
wenn in ſeltenen Faͤllen ja eine wirkliche Heilung er⸗ 
folgt, dieß bloß zufällig geſchieh't. Dieſe abgeſchmackte 
Behauptung gründet ſich aber auf Nichts als auf 


Irrwahn, den fie mit ihrem Meiſter Hahnemann 


theilen, wie bald gezeigt werden ſoll. 

Da es naͤmlich troz allen Bemuͤhungen, welche die 
gelehrteſten und denkendſten Köpfe von jeher ſich ges 
geben haben, doch noch nicht gelungen iſt, und auch 
nie gelingen wird, ein ganz untruͤgliches Syſtem zu 
gründen, weil weder Empirie noch Spekulation die 
Geſetze unſerer Exiſtenz bis zur Vollkommenheit er⸗ 
kennen und ihre Anomalien lenken koͤnnen, ſo halten 
ſich auch die guten und beſten Aerzte nicht ausſchließ⸗ 
lich an dieſes oder jenes der bekannten Syſteme, ſon⸗ 
dern wenden je nach den vorwaltenden Umſtaͤnden, 
bald die Regeln des einen, bald des andern an, und 
waͤhlen die Methode und die Mittel, welche in ei— 

egebenen Falle ihnen als die paſſendſten eben 
erſcheinen, weshalb man ſie auch Eklektiker (weil 
ſie aus Allen das Beſte waͤhlen) nennt. 

Hahnemann verfolgte viele Jahre denſelben Weg 
und zwar, wie er damals ſelbſt von ſich ruͤhmte, mit 
dem glänzendften Erfolge; dennoch ſann er, was an 
ſich allerdings ſehr loͤblich war, beftändig darauf, eine 
beſſere Heilart zu erfinden, und, nach feiner Verſi— 
cherung, ſoll es ihm auch wirklich vollkommen gelun⸗ 
gen ſeyn. 

Er nennt dieſe ſeine Heilmethode Homdopathie; 
und behauptet, daß nur fie die einzig mögliche und 
wahre fen. Dieſe Homöopathie nun lehrt im Wider 
ſpruche mit den Grundſaͤtzen der Allopathie: 

1. Daß man die Krankheiten nur durch ſolche Arz⸗ 
neien gruͤndtich heilen könne, welche in Geſun⸗ 
den moͤglichſt ahnliche Krankheitszu— 
fälle erregen; daß aber 

2. dieſe Arzneien nur in ſo ungeheuer kleinen 
Gaben gegeben werden muͤſſen, daß dieſe dem 
Verſtande ſoviel als ein mathematiſches 
Nichts erfcheinen, nämlich ein Millionen» Bil⸗ 
lionen⸗ bis Oecillion⸗Theilchen eines Gran's oder 
eines Tropfens, und noch viel, viel weniger. 


s 


Hahnemann hat dieſe feine Lehre, nachdem er 
ſchon 1796 in Hufelands Journ. f. pr. Heilkunde ſeine 
Anſichten ausgeſprochen hatte, im Jahre 1810, in 
einem Werke, „Organon der Heilkunſt“ beti⸗ 
telt, durch den Druck bekannt gemacht und allen 
Scharfſinn und Gelehrſamkeit aufgeboten die Wahr⸗ 

heit und Richtigkeit derſelben darzuthun; dieſes Or⸗ 
ganon hat bereits 4 Auflagen erlebt. 

Eben ſo hat er die Wirkungen der Arzneien 
auf den geſunden menſchlichen Organismus 
zu erforſchen ſich bemuͤht, und die Reſultate dieſer 
Pruͤfungen nach ſeinen und Anderer vermeintlichen 
Erfahrungen in einem beſondern Werke, welches den 
Titel Reine inte. Ne fuͤhrt, nieder⸗ 
gelegt. Auch von dieſem Werke 2 ſo eben die 
Zte Auflage. 


Ueber beide Werke aber hat die Kritik den Stab 
gebrochen. Ihr zufolge iſt das ganze Syſtem die 
Geburt einer herzloſen Selbſtbewunderung und des 
einſeitigſt beſangenen Verſtandes; das Haupt-Prin⸗ 
zip: „Similia similibus curantur“, Aehnliches nur 
mit Aehnlichem heilen zu koͤnnen, iſt unwahr, und 
nicht einmal etwas Neues, indem ſchon Paracelsus“) 
dieſelbe Idee hatte; das Organon enthaͤlt uͤberdem 
neben manchem Wahren unzaͤhliche Geiſtes⸗ « Sottifen 
und drängt Urtheile und Schlüße zuſammen „ welche 
haufig ins Laͤcherliche geben ; die reine Arznei» 
mittellehre aber ift ein Miſchmaſch von abentheu⸗ 
erlichen und ſich häufig widerſprechenden Arzneikraͤf⸗ 
ten, und ein G on Taͤuſchungen aller Art. 
Denn tauſende von Symptomen, welche die Arzneien 
im Geſunden erregen ſollen, ſind bloß eingebildet, 
fo wie die Wirkſamkeit der homdopathiichen Gaben 
rein unmoglich iſt. Von dem erſtern muß fich 
Jeder vollkommen Überzeugen, welcher ſich die Mühe 
und Geduld nimmt, die Reine Arzneimittel⸗Lehre mit 
unbefangenem Geifte zu leſen; das letztere erhellt aus 
phyſiſchen⸗ und Vernunftgruͤnden. Da dieſe aber 
hier anzufuͤhren der Raum dieſer Blätter nicht ver» 
ſtattet, fo erlaube ich mir bloß den Begriff einer ho⸗ 
moͤopathiſchen Arzneigabe dem Verſtande zu verfinn« 
lichen und in Zahlen auszudruͤcken, damit man wiſſe, 
was das heißt, ein Quadrillion⸗Quintillion⸗Decil⸗ 
lion» Theil eines Granes oder Tropfens Arznei, welche 


„) geboren 1493, geſtorben 1541. 


> * 


die Homdopathen ihren Kranken mit ſo ungemeinem 
Erfolge zu reichen vorgeben. 

Beftünde das große Weltmeer aus reinem Waſ⸗ 
fer, und waͤre es moͤglich einen einzigen Trop⸗ 
fen Arznei mit demfeiben gleickfoͤrmig zu vermiſchen, 
ſo wuͤrde ein Tropfen Waſſer doch noch mehr ent⸗ 
halten, als ein Quadrillion-Theil Arznei. 

Hatten gleich bei der Schöpfung der Welt Tan: 
ſend Millionen Menſchen auf der Erde gelebt, 
und hätte Jeder derſelben vom erſten Tage an bis 
jetzt, und zwar alle Secunden 1 Quadrillionen⸗ 
Theil eines Grans Arznei genommen, ſo wuͤrde 
bis jetzt, alſo in ungefaͤhr 6000 Jahren, doch nicht 
mehr als 500 Gran verzehrt worden ſeyn, und noch 
30000 Jahre hingehen, ehe der Eine n ver⸗ 
braucht waͤre. 

Wollte aber ein Menſch jede Sekunde 1 Quin⸗ 

tillion⸗Theil eines Grans Arznei nehmen, ſo 
wurde er über 500 Billionen Jahre 3 ehe er 
den Einen Gran verzehrt haͤtte. 
Soll ein Tropfen Pflanzenſaft mit Wein. 
geift fo verdünnt werden, daß jeder Tropfen des letz⸗ 
tern ein Octillion Theil des Arznei-Tropfens 
enthalte, ſo bedarf es dazu einer Maſſe Weingeiſt, 
welche hundertmal mehr beträgt, als alle Sonnen 
und Himmelskörper, wenn fie hohl wären, faſſen, 
koͤnnten. 

Zur Decillionfachen Verdünnung eines Arz- 


5 neitropſens aber wird eine Maſſe Weingeiſt erfordert, 


welche eine Kugel bildete, deren Durchmeſſer 36 Bil⸗ 
lionen Meilen betruͤge, und den ein Lichtſtrahl, wel- 
cher jede Zeitſekunde 41000 Meilen zuruͤcklegt, erſt in 
28 Jahren durchlaufen könnte, 

Und das iſt erſt die 30ſte Verdünnung, was ſoll 
man ſich bei der 60ſten denken! 

Man deuke ja nicht, daß ich ſcherze. Nein! dieſe 
Ergebniſſe folgen aus Berechnungen und haben mas 
thematiſche Gewisheit. Uebrigens verhaͤlt es ſich mit 
den Pulvern eben ſo, und 1 Gran oder 1 Trop⸗ 
fen Arznei bedarf zur Vertheilung in Quadrillionen⸗ 
Duintilionens und Decillionen⸗Theile, eben fo unge⸗ 
heurer Maſſen Milchzucker⸗ als ſie Waſſer oder Wein⸗ 
geiſt zu gleicher Verduͤnnung brauchen. Und nun 
glaube noch, wer es vermag, daß ſich aus einem 
Gran oder Tropfen Arznei⸗Subſtanz durch Rei⸗ 
ben und Vendünnen und die dadurch bewirkte Thei⸗ 


lung deſſelben bis ins Unendliche wirklich eine ſo un- 
geheure geiſtige Kraft entwickelt, daß ſie noch im De⸗ 
cillionen Theilchen auf den menſchlichen Körper nicht 


nur einwirkt, ſondern eine ſtaͤrkere Wirkung aͤußert, 


als die Krankheit feibft, die fie eben dadurch ee 
ſchen fo. 


Trotz ſolchen Widerspruchs, der ſich von allen Sei⸗ f 


ten erhebt, iſt Hahnemann doch von der Vortreff— 


„lichkeit und Untruͤglichkeit feiner Heilmethode jo ſehr 
eingenommen, daß ſich bei ihm die fixe Idee (Irr⸗ 


wahn) ausgebildet, und auch ſeine Juͤnger ergriffen 
hat, daß die bisherige Medizin ein in allen ihren 
Theilen höchft thoͤrichtes, zweckwidriges, durchaus nich⸗ 
tiges Weſen, die Aerzte aber ſeit 22 Jahrhunderten 
mit Blindheit geſchlagen waren, und ſelbſt die 
Heroen derſelben (alſo ein Sennert, Sydenham, 
Boerhave, Friedrich Hofmann, Haller, van 


Swieten, Stoll, Frank, Hufeland, Reil, 
und unzählige andere in ganz Europa hochgefeierte 


Namen) nicht Aerzte genannt zu werden verdienten, 
weil ſie alle, wie ſie ſind, nie im Stande waͤren, ir⸗ 
gend eine Krankhett zu heilen. Alle dieſe Behaup⸗ 


tungen ſucht er aber nicht mit Naturgeſetzen und Ver. 


nunftſchluͤſſen in Einklang zu bringen, ſondern die⸗ 
ſelben durch Scheinwahrheiten, 
offenbare Widerſvruͤche und die ſeichteſten Trugföpräfe 


glaubhaft zu machen. 


Durch die Hombopathie hingegen, verſichert er und 
feine Schüler, würden alle Krankheiten, innere 
und aͤußere, Todeskampf, hohes Alter und die Ber, 


ſtoͤhrung eines unentbehrlichen Eingeweides ausge⸗ 


nommen, aͤußerſt ſchnell, gruͤndlich und dauerhaft ge⸗ 
heilt, ſelbſt diejenigen, gegen welche die Allopathie 
gar nichts vermag und daher von ihr fuͤr unheilbar 
ausgegeben werden. Sie heile mit gleicher Leichtig⸗ 
keit alle Epilepſien, Unfruchtbarkeit, Wafs 
ſerſuchten, Schwindſuchten, Gemuͤthskrank⸗ 
heiten, Hundswuth, Contrakturen, den 
Krebs, alle Bruͤche, eingeklemmte und 
nicht eingeklemmte radikal, ferner den grauen 
Staar, Verrenkungen, Auswuͤchſe, Drüs 
ſengeſchwuͤlſte, den Kropf u. d. m. ohne alle 
Operation und Bandagen, blos durch einige ho⸗ 
moͤopathiſche Gabenvon ſichern Medikamen- 
ten, welche die Kranken obendrein noch umſonſt er⸗ 
halten, wofuͤr aber freitich der Zeitaufwand und die 


* 


Satzverdrehungen, f 


vorgebliche große Geiſtesanſtrengung deſto höher ans 
gefchlagen wird. Darum find aber auch nur bie 
Homoͤopathen wahre Aerzte, ja Erdengoͤtter und 
wahre Stellvertreter Gottes, wie fie Hah⸗ 
nemann nennt. Nach Profeſſor Sachs und vieler 
Andern Meinung iſt der Gott ähnliche homoͤopathiſche 
Arzt aber nichts, als ein Menſch, der deutſch leſen 
und ſchreiben, Waſſer troͤpfeln und Pulver reiben 
kann. Er hat nichts weiter zu thun, als ſich von 
dem Kranken und deſſen Umgebungen die vorhande- 
nen Beſchwerden erzaͤhlen zu laſſen und aufzuſchrei⸗ 
ben, und in der Reinen Arzneimittellehre nachzuſchla⸗ 
gen um das geeignete Mittel herauszuſuchen. Man 
ſieht, daß bei keinem Geſchaͤſt die edeln Kräfte des 
Geiſtes mehr geſchont werden koͤnnten, und daß Dr. 
Muͤckiſch daher nicht Unrecht hat, wenn er behaup⸗ 
tet, daß dieſe Methode gut fuͤr die pfuſchenden alten 
Weiber ſey. 

Hahnemann aber geht in ſeinem Duͤnkel ſo weit, 
daß er ſich anheiſchig macht zugeben zu wollen, daß 
wenn die paſſendſte Arznei in der vorge 
ſchriebenen Gabe und unter Entfernung al» 
ler andersartigen arzneilichen Einfluͤſſe 
nicht immer hilft, nicht dauerhaft hilft, 
feine neue Lehre oͤffentlich beſchaͤmt und ihr 
der Todesſtreich verſetzt werden wurde. Diele 
dreiſten Behauptungen ſprach er im Jahre 1817 aus 
(f. reine Arzu, Zter Thl.) und fand in Caspari, 
Hartlaub, Müller, Stapf, Schweikert, Tri» 
nius u. a. m. glaͤubige Juͤnger, welche ſich für die 
Wahrheit derſelben wohl haͤtten todtſchlagen laſſen. 
Aber was geſchah'? Schon zehn Jahre fpäter be» 
ſchaͤmt Hahnemann ſelbſt ſeine eigene Lehre 
durch das Geſtaͤndniß, (die chron. Krankheiten 1 The. 
1828) daß die zeitherige homo opathiſche Bes 
handlung der chroniſchen (langwierigen) Krank 
heiten, (zu welchen alle eben genannten gehoͤren) 
ſehr unguverläßig geweſen ſey, und fie die» 
ſelben ungeheilt gelaſſen habe, und zwar dar⸗ 
um, weil dieſe Krankheiten, wie er erſt jetzt ent⸗ 
deckt habe, in verborgenem Kraͤzſtoff oder vene— 
rifhem Gifte ihren Grund hätten und daher auch nur 
durch antipſoriſche, d. h. ſolche Arzneien behoben 
werden koͤnnten, welche im Gefunden ähnliche Zufälle 
veranlaßten. 3 

Seine Schüler aber glauben wieder in Demuth 


an des Meiſters Worte, und laſſen ſich für die neue 
Wahrheit eben fo gern todtſchlagen, wie für den fr 
heren Irrthum. . f 

Warum ſollte jedoch Hahnemann nicht wieder ir 
ren, und uͤber kurz oder lang durch neue Entdeckun⸗ 
gen ſich veranlaßt finden, eine abermalige Umaͤn⸗ 
derung ſeiner Heilmethode vorzunehmen? Wenigſtens 
erklaͤrt fie einer feiner eifrigſten Schüler, Dr. Schwei⸗ 
Bert ſelbſt bloß für interimiſtiſch und hält es für 
wahrſcheinlich, daß das homdopathiſche Sy⸗ 
ſtem noch nicht das letzte ſeyn, und nur ſo lange 
gelten wurde, bis die Tiefen der Natur alle ent⸗ 
deckt ſeyn würden. (Zeit. d. n. H. 1830. No. 2. 
S. 10.) 

Nun wenn die Sachen ſo ſtehen, wie koͤnnen ſich 
denn die Homdͤopathen ereifern, wenn die allopathi⸗ 
ſchen Aerzte ſich von der Sicherheit und Untruͤglich⸗ 
keit ihrer Heilmethode nicht uͤberzeugen koͤnnen, und 
fie für ein bloß taͤuſchendes Truggebild halten? 

Dafuͤr wurde es auch gleich im Anfange von den 
Aerzten erkannt, und die neue Lehre fand viele Jahre 
hindurch keinen Eingang bei ihnen, bis es Hahne⸗ 
mann, waͤhrend ſeines Aufenthalts in Leipzig, ge⸗ 
lang, einige Schuler zu gewinnen, welche ſich, wie 
ihr Meiſter, ſeitdem alle erdenkliche Muͤhe geben, 
ſeine Lehre in der ganzen Welt zu verbreiten. Bis 
jetzt aber iſt der Erfolg eben nicht groß geweſen, und 
obgleich die Homdopathen gern glauben machen moͤch⸗ 
ten, daß ihre Heilmethode bereits ungemein viel An⸗ 
haͤnger unter den Aerzten habe, ſo iſt in Wahrheit 
die Anzahl derſelben doch noch immer gar ſehr ges 
ring und verhaͤlt ſich zu der Anzahl der Allopathen, 
gleichſam wie ihre gegenſeitigen Arzneigaben. Nas 
mentlich will in den Preußiſchen Staaten die Homoͤo⸗ 
pathie keine Fortſchritte machen, obgleich derſelben 
die Behoͤrden nicht das mindeſte Hinderniß in den 
Weg legen, den Vortrag darüber auf den Univerfis 
täten geftatten, und ſogar bekannten homoͤopathiſchen 
Aerzten Gelegenheit gegeben haben, in offentlichen 
Krankenhaͤuſern ihre Heilmethode auszuuͤben, deren 
Erfolg jedoch nicht guͤnſtig ausgefallen iſt. Auch in 
Schleſien, wo ſich nach der Verſicherung der Homzo⸗ 
pathen bereits zahlreiche Freunde dieſer Heilart vor⸗ 
finden und verdienſtoolle Aerzte ihr huldigen ſollen, 
giebt es zur Zeit vielleicht nicht einen wirkli« 
chen Homo opathen. Denn die wenigen einzel⸗ 


nen Aerzte, welche ſich fo nennen, oder dafür gehal⸗ 


ten werden, find bloß homo opathiſche Partei: 
gänger, wie Fiſcher fie nennt, welche nicht mit 
Conſequenz die Prinzipien der neuen Lehre befolgen, 
wie es Hahnemann ausdruͤcklich will, und darum 
auch von ihnen nichts hält, ſondern homoͤopa⸗ 
thiſch und allopathiſch kuriren, wie man's eben ver⸗ 
langt, oder fie felbft gerade für gut und raͤthlich fin⸗ 
den, dadurch aber zugleich den ſchlagendſten Beweis 
geben, daß fie ſelber zu der Sicherheit und Untruͤg⸗ 
lichkeit der neuen Heilmethode eben ſo wenig rechten 
Glauben und Vertrauen haben, als man ihnen ſelbſt 
und ihren ſogenannten Erfahrungen ſchenken kann. 

Uebrigens iſt es eben nicht zu verwundern, wenn 
die Homdopathie unter ihren Freunden und Anhaͤn⸗ 
gern, beſonders unter den Laien, manche ſonſt gedie⸗ 
gene Maͤnner zaͤhlt. Denn, wem waͤre unbekannt, 
daß gerade die beſten Köpfe ſich oft zur Schwaͤrme⸗ 
rei und Myſtick hingezogen fühlen, und trotz ihrer beſ⸗ 
fern Einſicht nicht nur an Vorurtheilen und Aber⸗ 
glauben kleben, ſondern ſelbſt an Dinge glauben, 
welche mit phyſiſchen und Vernunftgeſetzen in geras 
dem Widerſpruch ſtehen. Man denke nur an ſo man⸗ 
che Wunder des Magnetismus und nament⸗ 
lich an die berüchtigte Seherin von Pré vorſt! Wie 
viele geſcheidte Koͤpfe hat nicht einſt der Strumpf⸗ 
wirker in Berlin, welcher alle Gebrechen mit 
Mondſchein heilte, fo wie in neuerer Zeit der Roy» 
ner Schenkwirth, welcher alle Krankheiten durch 
Beruͤhrung und feinem Abrakadabra zu heilen vorgab, 
verwirrt; wie Viele glauben noch heute, an unheil⸗ 
volle Zahlen, ungluͤckliche Tage und die Rab» 
domantie; ſelbſt Lord Byron glaubte im Ernſte 
an Herereien und Prophezeihungen alter 
Weiber, ſo wie ſein Freund Schelley an einen 
Spiritus familiaris, der Superſtitionen eines Nas 
poleons und Goͤthe's nicht zu gedenken. 

Aber auch Aerzte ſind von dieſer Hinneigung zum 
Wunderbaren nicht immer frei, und es daher leicht 
erklaͤrbar, wenn manche, ſelbſt der Beſſern unter ihnen, 
die Wunder der Homdͤopathik, ſo ſehr fie gegen alle 
Naturgeſetze und die Vernunſt verſtoßen, nicht gradezu 
bezweifeln, und durch eigene Erfahrungen, d. h. durch 
ſelbſt unternommene Heilverſuche die Richtigkeit und 
den Werth der neuen Kurmethode prüfen wollen, wo⸗ 
bei fie jedoch freilich vor Selbſttaͤuſchungen nicht 


ſicher find. In der That find bloß dadurch auch ſchon 
Mehrere bewogen worden, der Homdopathik einen ge⸗ 
wiſſen, wenn gleich freilich nur ſehr beſchraͤnkten Werth 
zuzugeſtehn, jedoch mit der ausdruͤcklichen Erklarung, 
daß die allopathiſche Heilmethode durchaus nicht ent⸗ 
behrt werden koͤnne und die homoͤopathiſche ei⸗ 
gentlich nur dann zu verſuchen ſey, wenn die allo⸗ 
pathiſche Behandlung nicht den gewuͤnſchten Erfolg 
habe, und der Zuſtand uͤberhaupt keine Lebensgefahr 
drohe. Dr. Müller in Leipzig, ein tuͤchtiger Ho⸗ 
moͤopath, ſagt ebenfalls, daß das homoͤopathiſche 
Heilverfahren aufhoͤren muͤſſe, wo die Reaction der 
Lebenskraft fehlt, oder die Dringlichkeit der Lebens⸗ 
gefahr es verbietet, oder noch kein geprüftes Heilmit⸗ 
tel entdeckt iſt, und Hahnemann ſelbſt macht es 


jetzt ſeinen Schuͤlern zur Pflicht, in ſehr lebensge⸗ 


faͤhrlichen Fällen ſich nicht auf die homoͤopathiſche Be⸗ 
handlung zu verlaſſen, weil ſonſt das Leben fruͤher 
erloͤſchen könnte, als die homdopathiſche Arznei ihre 
Wukung zu äußern vermöge. x 
Andere Aerzte aber, und darunter mehrere von 
gewichtigen Namen, haben die homoͤopathiſche 
Heilmethode ganz wieder verlaßen, nachdem 


ſie dieſelbe Jahre lang ganz im Geiſte und nach den 


Vorſchriften des Organons geuͤbt, und ſich durch ei⸗ 
gene Erfahrung von dem Unwerth derſelben vollkom⸗ 
men uͤberzeugt hatten. Denn der nuͤchterne und ge⸗ 
ſunde Verſtand laͤßt ſich ſo leicht nicht taͤuſchen. Er 
pruͤft mit Beſonnenheit die neue Lehre, er beleuchtet 
ſie von allen Seiten und laͤßt ſich durch den Schein 
nicht blenden. Ausgezeichnete Maͤnner von großem 
Ruf und tiefen Einſichten zogen ſie vor den Richter⸗ 
ſtuhl der Vernunft, ſie beurtheilten ſie aus den man⸗ 
nichfaltigſten Standpunkten und pruͤften ſie am Kran⸗ 
kenbette, erhielten aber durchgehends kein anderes Re⸗ 
ſultat, als daß die Homdͤopathie nach wiſſenſchaftli⸗ 
chen und Vernunftgruͤnden nichts ſey, als ein medi⸗ 
ziniſcher Roman, ein Spinnengewebe, das ſich mit 
der Kehreule wegfegen laͤßt. 

Da ich vorausſetzen darf, daß Viele wohl die 
Schriften uͤber die Homdͤopathie, die Wenigſten aber 
die zahlreichen Gegenſchriſten, welche ſie veranlaßt hat, 
geleſen haben werden, ſo erlaube ich mir daraus we⸗ 


nigſtens einige Urtheile allopathiſcher Aerzte 


von Bedeutung anzufuͤhren: 


b.. Mücziſch in Wien, welcher über ein Jahr 


dan Kranke ſtreng im Geiſte des Organons behan⸗ 
delt hat, kam endlich zu der Ueberzeugung, daß die 
Nen nur im Nichtsthun Werth habe. 
Dr. Simon in Hamburg ſagt gradezu: daß das 
Su außer dem literariſchen Dunſt, die aber⸗ 
wit inſten und abentheuerlichſten Lehren enthalte, die 
1 aus einem Dintenfaſſe gequollen ſind. a 
Profeſſor Sachs erklärt, daß die Kritik bereits bis 
zur Evidenz dargethan habe, daß dieſe neue Lehre 
alle Begriſſe, alle Denkgeſetze, alle Erfolgergebniſſe 
verlaͤugnet, alle Lehren der Natur verhoͤhnt, der Ber: 
nunſt ſpottet und alle Wahrheit ausſchließt, und iſt 
berzeugt, daß, mit wenigen Ausnahmen, wohl alle 
und die vorzüͤ üglichſten Aerzte einverſtanden ſind, daß 
unter allen mediziniſchen Syſtemen keins fo ſeicht, 
keins fo unlogiſch und praktiſch werthlos ſey, als das 
hom dopathiſche, das man mit Recht fuͤr ein bloßes 
Produkt einer kranken Phantafie halten muß. 
Profeſſor Rau, auf welchen ſich die Howdͤopathen 
als ihren beſondern Goͤnner, gern berufen, ni Int 
doch keinen Anſtand, die zahlreichen Irrthuͤmer der 
neuen Lehre ſehr ſcharfſinnig und mit wahrer Selbſt⸗ 
verlaͤugnung aufzuzählen, und geſteht, daß die homdͤo⸗ 
pathiſche Behandlung den Meiſter haͤufig im Stiche 
1 N 
7255 Kopp, welcher mit Eifer die Homdepathie 
ſtudierte und ausübte, geſteht, daß fie oft fo unzu⸗ 
laͤngtich iſt, daß ſie allen praktiſchen Werth verliert, 
und die Behandlung mit homdoparhifchen Mitteln 
weit ht Nieten giebt, als die allopathiſche Heil⸗ 
methode. 
Nach Huf eland's urtheil uͤbt die Homdopathie, 
wie jedes einſeitige Syſtem eine nachtheilige und bes 
ſchraͤnkende Herrſchaft über den Geiſt aus und er 
zeugt Verblendung, Beſchraͤnktheit und Befangenheit, 
ja voͤllige Blindheit gegen die eigene beſſere Einſicht. 
Germanus erkennt in der Homdopathie eine Heil- 
methode, die ſich auf Scheinerfahrungen gruͤndet, deren 
Theorie auf widerſprechenden und unwahren Begrif⸗ 
fen, Methoden und Saliſen beruht, und ſich nur 


ir Atte, bal Namen een rͤhmüchſt 


bekannt ſind: n Biſchoff, Puchelt, 
Jorg, Freiherr von Wedekind, Brandes, 
Schimko, Lichtenſtaͤdt, Siſcher und viele an⸗ 
dere mehr. 

Solche Urtheile ſind freilich bett, aber darum nicht 
weniger wahr, denn fie ſind das Ergebniß forgfältis 
ger Pruͤfung und ſtützen ſich auf wiſſenſchaftliche, phy⸗ 
ſiſche und Vernunſtgründe, welche hier anzufuͤhren, 

nicht der Ort iſt, die Homdopathen aber nicht an⸗ 
ders zu widerlegen vermoͤgen, als daß ſie dieſelben 
Schmaͤhungen nennen, erzeugt durch Neid und blin⸗ 
den Haß gegen den Schöpfer der allein ſeligmachen⸗ 
den Lehre. Das Publikum wird jedoch bei fo ge⸗ 
feierten Namen, wie die obigen, dieſe Meinung ſchwer⸗ 
lich theiten. Und warum ſollten auch die Aerzte 
Hahnemann darum haſſen, weil er ſie eine ſichere 
und gründliche Heilmethode lehren will? Iſt es denn 
nicht ihr eigener Vortheil, alle Krankheiten auf die 
leichteſte Art heilen zu koͤnnen, und ſich dadurch den 
groͤßten Ruym und das unbeſchraͤnkteſte Vertrauen 
zu erwerben? Haben ſie nicht ſtets jedes neue Sy⸗ 
ſtem mit Begierde ſtudirt, geprüft und das Gute deſ⸗ 
felben ſich angeeignet? Iſt irgend ein neues Heile 
mittel empfohlen worden, das ſie nicht ſogleich am 
Krankenbette verſucht, und wenn es ſeinem Zweck 
entſprach, zur allgemeinſten Kunde gebracht haͤtten? 
Iſt nicht die Schutzpocken⸗Impfung der redendſte Be⸗ 
weis, wie gern ſie ihr eigenes Intereſſe dem allge⸗ 
meinen Wohl zum Opfer bringen, und das hohe 
Verdienſt des Mannes erkennen und ruͤhmen, der 
ſie damit bekannt mute Und dennoch wagt man 
es, nicht einzelne, nein! tauſende von wuͤrdigen und 
rechtlichen Aerzten, und ſelbſt die Herren unter ih⸗ 
nen, der niedrigſten Geſinnungen faͤhig zu halten, 
weil ſie die unfinnigen Lehren der Homdopathie nicht 
fuͤr Wahrheit erkennen, und den Schoͤpfer derſelben, 
Hahnemann, weder für einen neuen Meſſias, 
noch fuͤr einen großen Reformator, gleichſam fuͤr 
einen Luther in der“ Medizin halten wollen, für 
den ihn feine Schuler ausgeben. 


Sie gehen aber noch weiter; fie ſuchen jede 


Widerlegung ihres Syſtems erfolglos zu 
machen. Da naͤmlich die Gruͤnde, mit welchen die 
Verfaſſer der Gegenſchriften die Homdopathie bekaͤm⸗ 
pfen, die Nichtigkeit derſelben fo ſchlagend beweiſen, 
fo proteſtiren die Homdopathen feierlichſt 


„ 


n 


Wahrheit und Werth ihres Syſtems zu gewinnen; Amulete und das Blaſen ſie bewirkt habe? - f 
da fie aber zugleich kluͤglicherweiſe vorne weg erklaͤ. Dieſer Heilkraft der Natur vertrauend, haben das 
ren, daß fie nur die gelungenen homdopa, her auch von jeher gute und erfahrene Aerzte, wenn 
thiſchen Heilverſuche für Erfahrungen gel» ihre Heilungen nicht den erwuͤnſchten Erfolg hatten, 
ten laffen, die mißlingenden aber durchaus dieſelben ganz oder wenigſtens fuͤr eine Zeitlang ein⸗ 
fuͤr keine Gegenbeweiſe erkennen wollen, geſtellt, und ſie der Natur allein uͤberlaſſen. Sie 
indem die Schuld des Mißlingenß jedesmal nur in nannten ein ſolches Verfahren: methodus expecta-- 
der fehlerhaften Wahl oder Gall der Arznei, oder Wage die abwartende Methode) das Temporiſi⸗ 
im Hinzutritt ſchaͤdlicher Potenzeſff oder fonft in einer ren“ welches auch neuerdings der wuͤrdige Staats⸗ 
Zufaͤlligkeit, und Gott weiß, wan noch mehr, liegen rath and den zu geſchaͤftigen Aerzten ſo drin⸗ 
fol, fo muß auch der beſchraͤnſſſte Kopf einſehen, gend empfiehlt. Da nun aber beide, die abwarten⸗ 
daß unter ſolchen Umſtaͤn den die Erfahrung de und die homdͤopathiſche Methode, außer Empfeh⸗ 
unmöglich etwas⸗gegen fie entſcheiden kann. J paſſenden Diaͤt im Nichtsthun beſteht, 


Ueberhaupt ſind aber auch richtige Beobachtungen doch oͤfters die Geneſung erfolgt, fo iſt evident daß 
und Erfahrungen zu machen, wohl nirgends fo ſchwie⸗ nüt die Heilkraft der Natur dieſelbe bewirkt. 
rig, als in der Medizin, wo die Taͤuſchungen aller “ Will man aber nicht daran glauben, fellen wiſſen⸗ 
Art nur gar zu haͤuſig find, und wenn es daher auch ſchaftliche und Vernunftgruͤnde wirklich keine: Stim⸗ 
auffallende Beiſpiele giebt, wo nach fruchtlo“ me haben, und ſollen nur Thatfachen, ſogenannte 
fer allopathiſcher Behandlung Geneſung auf homdͤo⸗ Erfahrungen, als ſolche, allein die Richtigkeit und 
pathiſchem Wege erfolgte, ſo ſolgt darum noch gar deu Werth der homdopathiſchen Heilmethode beweiſen, 
nicht, daß die Geneſung durch die gereichte homo o⸗ nun ſo muß das auch von andern Heilmethoden gel⸗ 
pathiſche Arzneigabe bewirkt worden ſey, und ein fols ten. Thatſachen beſtaͤtigen demnach auch die Richtig⸗ 
cher raſcher Schluß wäre eben fo uͤbereilt, als der keit der Oertelſchen Waſſerkurenz Thatſachen 
bekannte Schluß Lichtenbergs: 8 * Sohn Long's Frottirungen des Ruͤckens unter Be⸗ 

„eine alte Frau ſiel im Mondenſchein, gleitung von Muſik, wodurch er alle Krankheiten hei⸗ 

„der Mond, der muß wobl Schuld dran ſeyn.““ len zu koͤnnen vorgiebtz. Thatſachen die Heil me⸗ 

Nein, wahrlich! fo iſt es nicht, nicht die homdo⸗ thoden der Quackſalber, Viehhütten und al⸗ 
pathiſche Arzneigabe, zieſes mathematiſche Nichts, ten Weiber, welche alle ſich mit zahlreichen Ex⸗ 
führt die Genefung & „ſondern die Heilkraft fahrungen Briten und die trefflichſten Zeug⸗ 
der göttlichen Na tut, die oft durch ihre Thätig. niſſe der von ihnen Geheilten vorzeigen können. 
keit allein die ſchwerſten Krankheiten beſiegt. Freilich. So elend und jämmerlich ſteht es mit den 
firäuben ſich die Homdopathen gewaltig gegen die fogenannren Thatſachen und den Erfahrun⸗ 
Annahme einer ſolchen dem menſchlichen Organismus gen, welche weder mit Na turgeſeten, noch 
inwohnenden Heilkraft weil damit ihr ganzes Syſtem der Vernunft übereinflimmen. Uebrige is glan⸗ 
zuſammenſtürzt, aber ſehen wir denn nicht täglich be man ja nicht, daß die Behandlung chroniſchet Krank⸗ 
Menſchen, verlaſſen von aller Kunſthuͤlfe, aus den heiten mit antiporiſchen Mitteln wirklich ⸗gluͤcklichere Er⸗ 
tiefften Lebensgeſahren ſich erheben, und ſelbſt von folge habe, als die fruͤhere hombopathiſche. Wen 
der Peſt und Cholera ohne alle Arznei geneſenk Und ſtens hat e ſich im Schleſ iſchen Gebirge N 
ſollte nicht ſchon jeder Leſer dieſer Zeilen, ich frage . indem von etwa 40 Kranken, welche 


en 
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haben ſollte. L. 


im Jahre 1830 u. 1831 theils von dem Dr. Schwei. 
Bert ſelbſt, theils von zwei feiner jüngern Col- 
legen unter feiner Leitung behandelt wurden, ſoviel 
bekannt, 7 bis 8 Perſonen geſtorben find, die mei⸗ 
ſten übrigen ungeheilt blieben, und nur ein paar 
Hypochondriſten und hyſteriſche Kranke Beſſe⸗ 
rung oder Geneſung erhalten zu haben glauben. Nun 
litten zwar die Verſterbenen allerdings an Krankhei⸗ 
ten, welche zu heilen auch der Allopathik nur ſchwer 
gelingt, naͤmlich an Waſſerſucht, Lungenſucht, 
ſchleichendem Fieber, ferofuldfen Uebeln u. 
ſ. w. aber von der Homoͤopathik, welche ſich, wie 
oben gezeigt worden, dreiſt ruͤhmt, Mlle dergleichen 
und noch ſchwerere Krankheiten auf die leichteſte und 
ſchnellſte Art, durch einige homdopathiſche G ei⸗ 
ner ſichern Arznei, gleichſam wegblaſen zu Innen, 
war man mit Grund berechtigt, glänzend folge 
zu erwarten, beſonders da die Kuren zum Theil von 
einem Meiſter unternommen waren, von dem es ſich 


e laͤßt, daß er nicht jedesmal die pa 
ittel gewählt und in der richtigen Gabe gerek, auch nur eine Kanone abzufeuern, um die Ehre ihres 


* 
Rache englischer See⸗Soldaten. 
Die engl. Seetruppen, berühmt wegen ihrer Tapferkeit 
und ihrer Disciplin, en fie auch das Prͤͤdikat: „Köͤ⸗ 
nigl. Seetruppen, nach dem beendeten Kriege mit Frankreich, 
erhielten, haben einen äußerſt ſtrengen Dienſt; um fie in 
demſelben geuͤbt zu machen, gebrauchten oͤfters manche ihrer 
Officiere die unvernuͤnftigſte Strenge und quälten fie auf die 
fuͤhlloſeſte Art — blos in der Abſicht, die Mannſchaft des 
Schiffes zum Kampfe tauglich zu machen. — Ein furchtba⸗ 
res Ereigniß, das wir erzählen wollen, hat aber dem Engl. 
Officier⸗Corps eine Lehre gegeben, die ſelbſt dem Leichtſinnig⸗ 
ſten und dem Unbedachtſamſten einleuchtend geworden iſt; 
namlich; die Dinge nicht zu weit zu treiben, und den Bogen 


ſeo ſehr zu ſpannen, daß der Strick bei dem erſten ernſtlichen 


Verſuch reißen muß. Die Thatſache iſt Folgendes: 

Ein hochherziger, aͤußerſt tapferer Officier der Engl. Ma⸗ 
rine; welcher ſtets gegen ſeine Leute eine ſo unnatürliche 
Strenge bewies, glaubte durch fein Syſtem, wenn auch für 

unpopulͤͤr anerkannt, beweiſen zu können, daß er nicht allein 
über die Dienſte ſeiner Leute bei gewöhnlichen Gelegenheiten, 
ſondern auch in der hoͤchſten Noth gebieten koͤnne. Der hoͤchſte 
Wunſch ſeines Herzens war daher, auf einen Feind von glei⸗ 
cher oder überlegener Macht zu treffen. — Er ſollte erfüllt 
werden. — Die Fregatte, die er commandirte, machte von 
Itie de France aus, in Begleitung eines anderen Schiffes, 
d auf zwei Ke Da ſein Schiff weit 

r ſegelte, als deſſen Geführte, 


fo war et ihm bald vor: 
0 CR * 
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— e 
eigenes Leben oder fuͤr die Ehre ihres Vaterlandes, ſchi 
in dem verzweifelten Entſchluſſe unte 
egen, wie tief ſie die erlittenen unger 


eb Nacht ra 9. er 


aus, und fand ſich allein dicht beim Feinde. Die Fransen, 
als fie nur Ein Schiff in ihrer Nähe und das andere weit zu⸗ 
rückſahen, kürzten die Segel und bereiteten ſich zum Angriff, 
den ſie jedoch kaum von einem einzigen Schiffe erwarteten. 
Allein fie kannten nicht den muthigen Geiſt ihres Feindes, defe 
fen Tapferkeit anerkannt war. Da er die Franzöͤſiſchen Fre⸗ 


gatten auf Schußweite ſah, und wohl wußte, was ſeine Leute 


vermochten, wenn fie wollten, — und nimmer fiel es ihm 
ein, daß fie ihn jetzt, wo es galt, im Stich laſſen koͤnnten, — 
rief er mit Entzuͤcken: „Wir werden fie Beide nehmen, nur 
gerade darauf losgeſteuert, und nun, brave Jungen, an 
Eure Kanonen, und zeigt ihnen, was Ihr gelernt habt!“ — 
Es war fein letzter Befehl in der Welt. — Die Leute ges 
horchten und ſtellten ſich als tapfere Burſchen an ihre Kano⸗ 
nen, allein fie ſtanden nur da, um ſich todtſchießen zu Laffen. 
Mit gekceuzten Arms blieben fie ſtehen, ohne zu laden, oder 
ohne einen Schuß zuffhun, um die vollen Ladungen zu erwie⸗ 
dern, welche der erſt inte, keinen Widerſtand findende Feind 
ihnen zuſandte. Der irchtbare Augenblick der Rache war jetzt 
für fie gekommen. Capitain, der bald fiel, gleich den 
Uebtigen, lebte geradähoch lange genug, um die Urſache ſei⸗ 
nes Mißgeſchicks zu eſennen. Er ſah, — zermalmender 
Anblick! wie feine tapferen, ſich 5 N Leute in Stük⸗ 
ken zerhauen wurden, weil fie keine Hand rlihren wollten, 


Befehlshabers zu retten. — Alle Rüdfichten für iht 


ehen, endlich zu zei⸗ 
ö ten Mißhandlungen 
gefühlt Hätten! — Dieſer in den Annalen von Seekäͤmpfen 
gewiß unerhörte Vorfall, gab den Beweis, daß der durch die 
Peitſche erzwungene Gehorſam nicht von Herzen kam, ſon⸗ 


dern in blutiger Schrift die bitterſte Lehre vergeltender Gereche. 


tigkeit liefert, — — 

Am 16. Maͤrz brach in dem Hauſe des verſtorbenen Lord 
Eldin zu Edinburg, deſſen hinterlaſſene Gemälde verſteigert 
wurden) der Fußboden des Zimmers, in dem der Verkauf 
vor ſich ging, in Folge der Baufälligkeit des Gebaͤlks ein, und 
mehrere Perſonen, unter Andern Lord Monctieff, kamen da⸗ 
bei zu Schaden; ein Banquier, Herr Alexand Smith, 
blieb auf der Stelle todt, und einige Andere wurden gefähr- 
lich verwundet. 


Charade 
Aufloͤſung der a 
Räthſel. 


Was doch ein Buchſtab' machen kann, 
Als Ganzes kennt mich Jedermann, 
Bin Kunſtprodukt und Sproͤßtling der Natur, 
Doch nimmſt Du mir mein Erſtes nur, 
Bin ich ein Kind des Reichthums und der Macht, 
Aus grauer Vorzeit hergebracht. £ 1 
Nimm at den But noch und Du Hört die Trennung, 
Doch lies das zweite Ding zurück, ſo lacht 
Ein ſterblich Weib Dich an in Zeus Umarmung. 
gr E. W. J. Sichig 


voriger Nummer: 
che, 
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Erſter Nachtrag zu Nr. 13 des Boten aus dem Rieſengebirge 1833. 


K la 9 e. 


Kann die Bruſt wohl Affen 
Dieſen bittern Schmerz? 
Muß fuͤrwahr verlaffen 
Dich mein liebend Herz? 
Meine Thraͤnen rollen 
Unaufhaltſam, frei, 
Dem Geſchick fie grolu, 
Daß fo herb mir's ſey. 


Ach! ich darf nicht weilen, 

Wo mein Liebchen weilt! 

Kann nicht laͤnger theilen 

Mit ihr Freud’ und Leid! 
Kann nun nicht mehr blicken 
Ihre Wang', ihr Haar: 
Mich nicht mehr erquicken 
An dem Augenpaar! 


Alles muß ich meiden, 

Was mich hier ergögt! 

Muß von Allen ſcheiden, 

Die ich liebt' und ſchaͤtzt“! 
Nichts, nichts iſt, was bliebe 
Mir in meiner Bruſt, 

Als der Glaub', die Liebe 


Und der Hoffnung Luft! M. A. 


A 


Ach! wie ſchön find jene Stunden, 
Die — von ſüßem Wahn beglückt — 

Mir in Deiner Naͤh' verſchwunden, 
Mich durch Deinen Blick entzückt. 


N immt mir auch des Schickſals Walten 
Manches, was mir theuer war, 

Mag ſich's Leben wild geſtalten, 
Drohet mir der Feinde Schaar: 


N ein, ich fuͤrchte Nichts hiemeden. 
Wenn mein Auge Dich nur ſchaut, 
Laͤchelt mir ein ſuͤßer Frieden, 
Tont's in meinem Herzen laut: 


A—&! nur Du haſt mir gegeben 
Meines Lebens boͤchſtes Glück. 

Schön wird mich Dein Bild umſchweben, 
Scheuchen jedes Leid zuruck. 


r. B. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


(Entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats, Berliner 
und Breslauer Zeitung.) 


Allgemeine Ueberſicht. 

Die Kaiſerl. Ruſſiſche Huͤlfs⸗Seemacht, welche zur Dis⸗ 
pofition der Pforte geſtellt worden, verweilt noch in dem 
Bosphorus. Auch die Ruſſ. Land⸗Huͤlfsmacht verwirklicht 
ſich. Am 4. März iſt die Avantgarde des Ruſſ. 
Hülfs⸗Corps, (zu dem Litthauiſchen Corps gehörig) 
4000 Mann mit 8 Kanonen in Jaſſy einge 
rückt. Der Praͤſident der Fuͤrſtenthuͤmer Moldau u. Wale 
lachey, General von Kiſſeleff, hat den Oberbefehl über 
das ganze Huͤlfs⸗Corps erhalten, welches ſich an den Ufern 
det Donau fammelt, Die in Jaſſp eingerückten und be⸗ 
reits votwärts gegangenen Truppen, waren aͤußerſt ſchoͤn, 
und wurden vom Brigade⸗General Warpakowsky angeführt. 

Die Beſetzung Smprna's durch Ibrahims Truppen, 
iſt unbegründet. Die daſelbſt ſtattgefundenen Veraͤn⸗ 
derungen der Localbehoͤrden waren die Folge einer Liſt und 
der Ranke eines gewiſſen Emin⸗Efendi, der ſich, im Ein⸗ 


verſtaͤndniß mit einigen Einwohnern von Smyrna, und 


mit dem Gouverneur von Magneſia, einem Anhänger Ibra⸗ 
hims, ſich des Gouvernements von Smyrna bemaͤchtigen 
wollte. Seine Plane ſcheiterten an der Feſtigkeit der Kon⸗ 
ſuln der Höfe von Oeſtreich, Suktanp, England und Frauk⸗ 
reich. Am 6. Maͤrz war die Ordnung wieder hergeſtellt, 
alle tuͤckiſchen Behörden wieder eingeſetzt, und Emin-Efendi . 
hatte mit ungefahr. 100 feiner Anhänger die Flucht ergrif⸗ 
fen. Ibrahim Paſcha ſoll erklärt haben, daß dieſe Bege⸗ 
benheit ganz ohne fein Wiſſen geſchehen. Er ſteht noch 
mit ſeiner Armee in Kiutahia. 

Die aus Portugal endlich eingegangenen Berichte ge⸗ 
ben nun über die Lage Dom Pedros in Porto naͤheren 
Aufſchluß. Seit dem 24. Jan. war nichts geſchehen, als 
daß von beiden Seiten Forts und Redouten errichtet wurden. 
Die Migueliſten hatten dabei den Zweck eine vollſtaͤndige 
Blokade zu veranſtalten und alſo Porto auszuhungern, 
während es die Abſicht des Generals Solig nac war, ſeine 
Poſttionen fo lange zu behaupten, bis neue Verſtaͤrkungen 
anlangen würden, mit deren Hülfe er einen Angriff unters 
nehmen koͤnne. Die Migueliſten entwarfen den Plan, die 
Communication zwiſchen der Stadt und dem an der Muͤn⸗ 
dung des Duero nördlichen Ufer gelegenen Dorfes St. Joao 
da Foz zu unterbrechen. Dieſer wichtige Punkt, ein Kanal 
durch welchen die Stadt ihre Lebensmittel empfängt, iſt dem 
Kommando des Generals Saldanha anvertraut, der ohnge⸗ 
führe eine Streitmacht von 1500 Mann befehligte. Am 
3. März Abends machten die Migueliſten eine Bewegung 
gegen die bei der Serra ſtehende Linie, mußten aber dem ge⸗ 
leiſteten Widerſtande weichen. Dieſe Demonſtration und 
die Thatſache, daß man ſeit zwey Tagen bedeutende Trup⸗ 


* 


* 
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Truppen in der Stadt erhielten daher den Befehl die ganze 
Nacht unter den Waffen zu bleiben. Wirklich begann am 
4. März früh 4 Uhr auf der ganzen Ausdehnung der Linien 
ein lebhaftes Feuer, wihrend mit einem zweiten Angriff auf 
die Serra gedroht ward. Der dort kommandirende General- 
Torres zog feine Vorpoſten zuruck, ließ die Migueliſten bis 
„auf einen offenen Raum vordringen, und beſchoß fie aus 5 
Batterieen mit Kartaͤtſchen, welches fie alsbald noͤthigte ſich 
mit beträchtlichem Verluſt zurucke zu ziehen. um 6 Uhr 
früh wurde der eigentliche Punkt des Angriffs ſichtbar. In 
zwei Kolonnen, eine von 4,000 und die andere von 2,000 
Mann, ruͤckten die Migueliſten gegen den rechten Flügel zwi⸗ 
ſchen dem Kaſtell da Foz und Lordello vor. Um ½ 7 Uhr, 
wurde die Poſition von Paſtelleiro, und zwar hauptſachlich 
die auf ihrer linken Seite befindlich, und von Saldanha mit 
den conſtitutionellen Portugieſen beſetzte Redoute derſelben, 
von der ſchweren Artillerie begrüßt, um die vorruͤckenden Ko⸗ 
lonnen zu decken, waͤhrend die Batterie oberhalb Lordello auf 
die zwiſchen der Batterie und Paſtelleiro liegende Poſition von 
Matta Sept fpielte, die von den Schottiſchen Fuͤſiliers bes 
ſetzt war, und das Centrum und die linke Flanke des Angriffs⸗ 
punktes bildete, jenes vom Oberſten Jones und dieſe vom 
Oberſten Cameron befehligt, wogegen die Poſition von Pa⸗ 
ſtelleiro auf der rechten Seite des Angriffspunktes lag. Eine 
der Kolonnen ruͤckte unter dem Schutz dieſes Feuers gegen 
das von dem Zten Inf. Reg. beſetzte Paſtelleiro vor, waͤh⸗ 
rend die andere zwiſchen dem Leuchtthurm und Paſtelleiro ges 
gen das 10te Regiment Cagadores losmarſchirte. Beide Ko: 
lonnen ließ man ungehindert bis dicht an die Redouten vor⸗ 
deingen, dann aber wurden fie mit einem lebhaften Kartaͤt⸗ 
ſchen⸗ und Gewehrfeuer empfangen und zu verwirrtem Ruͤck⸗ 
zuge gezwüngen. Die von Paſtelleiro zuruͤckgeſchlagene fluͤch⸗ 
tige Kolonne reihte ſich einem dritten zu einem Angriff auf 
Matta Sept abgeſandten Corps an, welches ſodann mit gro⸗ 
ßer Kuͤhnheit zum Angriff vordrang; die Stuͤrmenden wur⸗ 
den von den Fuͤſiliers bis um ½ 10 Uhr aufgehalten; dann 


vereinigte ſich das 12te Regiment Cagadores mit Letzteren 


und verſtärkte das Feuer dermaßen, daß der Feind in großer 
Unordnung umkehren mußte; die Migueliſten verſuchten den 
Angriff noch einmal, wurden aber nochmals zuruͤckgeworfen 
und genoͤthigt ſich in einen Hohlweg zuruͤckzuziehen, von wo 
aus ſie ein heftiges Feuer gegen Matta Sept unterhielten. 
Mittlerweile hatten die Migueliſten ein Feldgeſchuͤtz erhalten, 
> und gegen den Punkt gerichtet, von dem ſie ſich zurückgezo⸗ 
gen; ihr Angriff begann aufs neue; ein moͤrberiſches Kartaͤt⸗ 
ſchenfeuer empfing ſie, und nach vierſtuͤndigem aͤußerſt hef⸗ 
tigem Feuern, mußte ſich um 10 Uhr die ganze Angriffs⸗ 
linie der Migueliſten zurückziehen. Seit Beginn der Ber 
lagerung von Porto war dieſe Niederlage der Migueliſten 
eine der bedeutendſten. Beſtimmt haben ſie uͤber 1500 
Mann verloren, fiber 400 Leichen wurden auf dem Wahl⸗ 


platz gefunden. Die Urſache ihres großen Verluſtes liegt 


* 


bencerps vom ſuͤdlichen Ufer aus uber den Fluß hatte ſetzen d fi daß ſie üf’gebehngtei ) in den Bereich der 
ſehen, führte zu der Vorausſetzung, daß ehr den 4. Mor. gang e dee * 
gens etwas Wichtiges im Werke ſeyn möchte. Dom Pedros 


gewefen war, daß nichts gelandet werden konnte, Ueber 30 - 
Schiffe mit Exiſtenzmitteln aller Art für Dom Pedro lagen 
an der Mündung des Dueroz und ohnerachtet der Migueli⸗ 
ſtiſchen Batterien hatten die Landungen hereits begonnen, 
und 72 große Boͤte brachten Munitions- und Lebens⸗Vorraͤ⸗ 
the aller Art in die ſchon hart bedraͤngte Stadt, wo kein 
Fleiſch mehr zu haben war, und alles von Oel und Hülſen⸗ 
fruͤchten lebte. 

Der König von England und der regierende Herzog Wil⸗ 
helm von Braunſchweig haben durch eine am 6. Februar 
am Hofe St. James geſchloſſene Acte die Curatel uber das 
Vermoͤgen des früheren Herzogs Karl von Braunſchweig 
verfuͤgt. Der Vicekoͤnig von Hannover, Herzog v. Cam⸗ 
bridge, Königl. Hoh. iſt zum Vormunde ernannt, um date 
Über zu wachen, daß nicht eine hoͤchſtnachtheilige gänzliche 
Verſchleuderung Statt finden koͤnne. 

frankreich. a 

In der Sitzung der franzoͤſiſchen Kammer am 28. März 
drückte der Deputirte, Graf v. Larochefoucauld, bei 
der Berathung uͤber das Budget des Kriegs⸗Miniſteriums, 
ſeine Verwunderung aus, daß die franzoͤſ. Armee, welche 
aus 412,000 Mann beftünde, nur um 2000 M. vermin⸗ 
dert werden ſollte. Er hätte erwartet, fie würde wenigſtens 
auf 300,000 M. reduzirt werden konnen. — Preußen 
habe nach der Antwerpener Expedition feine Armee redus 
zirt, — dieß ſey ein Schritt, uͤber den man ſich bei dem 
edlen Charakter. feines verehrungswuͤrdigen Monarchen nicht 
zu verwundern brauche! 

Aus dem Gefaͤngniſſe von Macon ſind in der Nacht vom 
24ſten auf den 25ſten Maͤrz neunzehn Straͤflinge ausge⸗ 
brochen, nachdem es ihnen gelungen war, mit großer Geduld 
feit dem Februar mit Huͤlfe eines Nagels und einiger Stüs 
cke von Holzſchuhen bei Nachtzeit eine Steinplatte in ihrem 
Schlaf⸗Saale auszuheben und einen unterirdiſchen Gang 
bis zu einem neben dem Gefaͤngniſſe fließenden und in die 
Saöne führenden Abzugs⸗Kanale auszuböhlen. Die aus⸗ 
gegrabene Erde hatten ſie in ihren Taſchen aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe herausgetragen und mit dem Fette von ihren Spei⸗ 
ſen und etwas Baumwolle hatten ſie ſich eine Art von Licht 
gemacht, bei deſſen Schein ſie arbeiteten. Da ſie in dem 
Kanal auf ein ſtarkes und feſt eingemauertes Gitter ſtie⸗ 
ßen, ſo umgingen ſie daſſelbe mittelſt eines Seitenganges. 
Mehrere der Flüchtlinge find bereits wieder ergriffen, aber 
des Haupt⸗Verbrechers unter ihnen, eines gewiſſen Leſche⸗ 
net, der wegen Ermordung feiner Frau zu lebenslaͤnglicher 
Eiſen⸗ Strafe verurtheilt iſt, hat man noch nicht habhaft 
werden koͤnnen. N 

Die Brigg „la Fleche“ iſt am 22ſten März mit eiligen 
Depeſchen von Toulon nach Alexandrien unter Segel ge⸗ 
gangen. 
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n e t er en are jede Annuität zum Betrage von 5 Pfd. 5 Sbil. für eine 


In einem Schreiben aus dem Haag v. 27. März heißt es: 


„Die Dinge ſehen ſehr kriegeriſch aus. Hoͤchſtwahrſchein⸗ 


licherweiſe werden wir zur Vertheidigung unſerer gerechten 
Sache zu den Waffen greifen muͤſſen. Alles iſt hier zum 
Widerſtande bereit, und in den Docks iſt man auf das 
Thaͤtigſte mit Erbauung von Schiffen beſchaͤftigt, die mit⸗ 
ten in den Ueberſchwemmungen als Kriegsfahrzeuge dienen 
koͤnnen. 2 N 

is England. 

In Irland ſieht es wieder ſehr ſchlimm aus. Die Be⸗ 
ſtuͤrmung der Banken währte fort. Die Orangiſten hat⸗ 
ten unweit Belfaſt einen katholiſchen Leichenzug angegriffen, 
woraus blutige Handel erfolgten. Zu Newey kam es zwi⸗ 
ſchen den beiden Parteien bel Anlaß einer Wahl zu einem 
förmtichen Treffen. Die Proteſtanten und Katholiken ſchoſ⸗ 
ſen auf einander in den Straßen. Ganze Straßen wurden 
niedergeriſſen und eine dortige Zeitung vergleicht das Ausſe⸗ 
hen der Stadt nach jenen Auftritten mit der von Briſtol 
nach den bekannten Unruhen. Bei New⸗Roß iſt wieder 
einer der achtbarſten Gutsbeliger am hellen Tage tödtlich 


verwundet worden. - 


Das Parlaments⸗Mitglied, Herr E. G. Stanley iſt 


vom Könige von Großdritannien zum Miniſter⸗Staats⸗ 


Secretair für die Kologieen ernannt worden; Lord Gode⸗ 


rich, der dieſe Stelle fruͤher bekleidete, wird Groß⸗Siegel⸗ 


Bewahrer, welche Stelle der ausſcheidende Lord Durham 
inne hatte. Sir John Hobhouſe hat die Stelle als Se⸗ 
kretair für Irland erhalten. 50 3 

Das bedeutende Handlungshaus von Alexander u. Com⸗ 
pagnie zu Calcutta hat in der Mitte December mit einer 
Schuldenlaſt von beinahe drei Millionen Pfd. St. 
Bankerott gemacht. 

Die Zwangs⸗Bill gegen Irland iſt endlich nach zweimo⸗ 
natlichen Debatten durch das Unterhaus gegangen; viele 
ihrer ſtrengen Punkte ſind aber ſehr gemildert worden. 

Am 25. Maͤrz wurde eine General⸗Verſammlung von 
Actionairen der Oſtindiſchen Compagnie zu London gehal⸗ 
ten, in welcher die Direktoren Auskunft über die Mittheilun⸗ 
gen der Regierung ertheilten. Der Vorſitzer, Herr Ravens⸗ 
daw, ſetzte in einem überaus umſtaͤndlichen Vortrage die hohe 
Wichtigkeit des Gegenſtandes auseinander, und ließ die ganze 
Korreſpondenz mit der Regierung, vom 12. Oktober 1830 
an, verleſen, was 4% Stunde währte. Unter den vorge⸗ 
legten Aktenſtuͤcken iſt eines der wichtigſten eine Note, welche 
eine Andeutung der Hauptpunkte des neuen Plans enthalt 
(paper of hints). Dieſe ſind 1) Aufhebung des Chi⸗ 
nefifhen Monopols; 2) die Oſtindiſche Compagnie 
behalt ihre politiſchen Functionen; 3) der Handels⸗ und Ter⸗ 
ritorial⸗Etat der Compagnie werden der Krone zum Beſten 
der Territorial⸗Regierung von Oſtindien zugewieſen; 4) der 
Compagnie wird eine Annuität von 630,000 Pfund bewil⸗ 
ligt, halbjährlich in England zahlbar, und auf die Territo⸗ 


rial⸗ Einnahme Englands hypothecirt, jedoch vor dem 25. 


April nicht einlösbar; von dieſem Zeitpunkte an aber kann 


Summe von 100 Pfd., nach Gutheißung des Parlamentes 
eingelöfet werden; 5) die oſtindiſche Einnahme trägt alle fin 
Oſtindien fowohl im Innern als auswärts gemachten Aus⸗ 
gaben; 6) die neuen Annuitaͤten⸗Inhaber behalten den Cha⸗ 
rakter einer Actien⸗Geſellſchaft, auch bleiben die Qualifica⸗ 
tion und das Recht zum Votiren wie jetzt; 7 — 11) ent⸗ 
halten Beſtimmungen über Wahl und Ergänzung des Direk⸗ 
torial⸗Hofes (Court of Directors), die Bildung der Civil⸗ 
Beamten der Compagnie ꝛc.; 12) ertheilt jedem Brittiſchen 


Unterthan das Recht, ſich ohne zuvor erhaltene Erlaubniß 


nach einer der Praͤſidentſchaften zu begeben oder ſich daſelbſt 
niederzulaſſen; Reiſen und Handeln nach dem Innern und 
Niederlaſſung daſelbſt hängt jedoch von den Verfügungen der 
ortlichen Regierung ab; 13) erweitert die Vollmachten des 


Oſtindiſchen Bureaus in London (Board of Controul); 


14) endlich laͤßt dem Könige wie jetzt, die Ernennung der 
Gouverneure, ſo wie den Direktoren das Veto. — In der 


Antwort des geheimen Ausſchuſſes der Compagnie wird en⸗ 


klaͤrt, der Chineſiſche Handel ſey kein Monopol im eigentli⸗ 
chen Sinne des Worts, und die Aufhebung deſſelben würde 
das ganze finanzielle Syſtem Oſtindiens veraͤndern, indem 
die Compagnie, ohne dieſen Handel, eine um 17 Mill. Pfd. 
ſtaͤrkere Schuldenlaſt haben würde; auch würde alsdann Eng⸗ 


land ein Territorial⸗Deficit von 2 bis 3 Mill. Pfd. jahrlich 


aufbringen muͤſſen. In feiner Antwort vom 12. Febr. bes 
ſtreitet Hr. Grant, als Praͤſes des Oſtindiſchen Bureaus, 
die Anſichten des Ausſchuſſes, und erwiedert, die Compag⸗ 
nie muͤſſe bis zum 23. Maͤrz d. J. jene Vorſchlaͤge ange⸗ 
nommen haben, widrigenfalls die Miniſter ohne deren Zuzie⸗ 
hung dem Parlamente einen Plan vorlegen wuͤrden. In 
einem ſpäteren Schreiben vom 22. d. M. erklart er die fer⸗ 
nere Abſicht der Regierung, daß die Annuität erſt in 40 Jah⸗ 
ren folle eingelöft werden koͤnnen; hinſichtlich der politiſchen 


Autorität der Compagnie will er ſich zu keiner beſtimmten 


Zeit anbeiſchig machen. Die Verſammlung faßte inbeß kei⸗ 

nen weitern Beſchluß, als daß ſie ihre Verhandlungen bis 

zum 15. April ausſetzte. Im Ganzen ſah man die Mitthei⸗ 

lungen der Negierung als beftiedigend an und die Oſtindi⸗ 

ſchen Obligationen hatten ſich deshalb bedeutend gehoben. 
Spanien. 


Die Pringeffin v. Beira, der Infant D. Carlos, def⸗ 


fen Gemalin und Familie, fo wie der Infant D. Sebas 


ſtian und feine Gemalin find am 16. März um halb 6 Uhr 


Morgens, nach Portugal abgegangen. Außer einem 
Theile der Truppen der Garniſon von Madrid, und den k. 
Freiwilligen, welche unter den Waffen ſtanden, waren auch 
noch einzelne Abtheilungen von Criſtinos, zwar in buͤr⸗ 
gerlicher Kleidung, aber mit Waffen unter den Mänteln, 
ſchon ſeit dem 15, März Abends an mehreren Orten in der 
Hauptſtadt, und namentlich in den Straßen aufgeſtellt, durch 
welche die Infanten und Infantinnen auf ihrem Wege nach 
Portugal gehen mußten. x 8 
Die Stunde, um welche JJ. kk. HH. die Jnfanten und 
Infantinnen abreiſen ſollten, war, abſichtlich, vorher nicht 


* 
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bekannt gemacht worden. Die k. Herrſchaften fuhren in 13 
Wagen und der General⸗Capitän von Madrid begleitete dies 
ſelben bis auf 3 Stunden von der Hauptſtadt. Sie werden 
am 21. Maͤrz an der portugieſiſchen Graͤnze eintreffen. Bei 
dieſer Gelegenheit ſoll eine gaͤnzliche Ausföhnung aller 
Partheien im Miniſterium erfolgt und ſaͤmmtliche Miniſter 


gegenwartig vollkommen einig ſeyn. — Vier ſpaniſche 


Große haben, auf k. Verfuͤgung, wegen politiſcher Verge⸗ 
hungen, ihre Kammerherrnſchluͤſſel abgeben muͤſſen. — Der 
Arzt, welcher nach Vigo abgegangen iſt, um die dort herr⸗ 
ſchende Krankheit kennen zu lernen, hat einen Bericht aus 
dem Hafen von Muros (noͤrdlich von Vigo, zwiſchen dieſem 
Hafen und Corcubion) eingeſandt. Obgleich die Symptome 
der Krankheit allerdings mit denen der Cholera viel Aehn⸗ 
liches haben, ſo weiß man dennoch nicht, was man davon 
halten ſoll. Die Zahl der Kranken hat uͤbrigens bedeutend 
abgenommen, und zwar in Folge eines Mittels, welches ein 
Genfer, der Cpt. eines engl. Schiffes, welches in Muros ein⸗ 
gelaufen iſt, mit großem Erfolge angewendet hat. 

Hr. Zea iſt an der Braͤune krank. In Sir St. Can⸗ 
ning's Unterhandlungen ſcheint ein voͤlliger Stillſtand einge⸗ 
treten zu ſeyn: der Widerſtand des Hrn. Zea, bei allen ſei⸗ 
nen Vorſchlaͤgen, macht, daß jener ſeit feiner Ankunft auch 
nicht um einen Schritt breit vorgeruͤckt iſt. Uebrigens macht 
Sir Stratford wenig Aufſehen und man ſollte, wenn man 
die Rolle ſieht, die er hier ſpielt, kaum glauben, daß er ein 
großbritaniſcher Geſandter waͤre. i 

Nachrichten aus Vigo vom 13. März melden Folgen⸗ 
des: „Seit einigen Tagen weht bier ein heftiger Nordwind, 
in Folge deſſen die ſaͤmmtlichen hier liegenden Schiffe, mit 
Lebensmitteln, nach Porto in See gegangen ſind. Es ſol⸗ 
len deren achtzig ſeyn, und man hat bereits Nachricht, daß 
fie vor der Barte des Hafens (von Porto) gluͤcklich angelangt 


ſind. 
Portugal. 

Einem Schreiben vom 8. Maͤrz aus Porto zufolge ha⸗ 
ben bis dahin von den, aus Vigo gekommenen Schiffen 36 
bereits ausgeladen. Sie bringen Leute, Pferde, und vor 
Allem Lebensmittel und Munition. Es waren am 
7. Abends ſchon 200 Stuͤck Ochſen, die von Vigo gekom⸗ 
men waren, ausgeladen worden und die Ankunft von friſchem 
Fleiſch ſehr erwuͤnſcht, denn an allem uͤbrigen war kein Man⸗ 
gel in Porto. 

In einem Schreiben aus Liſſabon vom 2. Maͤrz wird die 
Verabſchiedung des Gen. Santa⸗Martha dem Einfluß des 
engl. Gen. Campbell zugeſchrieben, der indeſſen für feine 
Perſon keinen Vortheil davon gehabt, indem er ſich bald dar⸗ 
auf mit dem Kriegsminiſter entzweit haben und von Braga 
in Liſſabon angekommen ſeyn ſoll, um ſich von dort auf un⸗ 
beſtimmte Zeit nach London einzuſchiffen. 
jenes Schreiben von ertheilten Befehlen, die Ufer der Vouga 
nach Coimbra hin zu befeſtigen. Ein bei D. Miguel an⸗ 
geſtellter, franzöͤſ. Ingenieur⸗Offtzier, foll damit beauftragt 
und bereits in aller Eile von Braga abgereiſt ſeyn, um ſeine 
Arbeit zu beginnen. Der ſpan. Geſandte Gen, v. Cordova, 


Ferner ſpricht 


der noch nicht abgereiſt war, und wahrſcheinlich noch, wenig 


ſtens für einige Zeit, bleiben wird, hatte neulich die Freilaf⸗ 

fung von 35 ſpan. Flüchtlingen von Rang und Anſehen, 

worunter einige Cortes⸗Mitglieder, erhalten. Hrn. v. Cor⸗ 

dova's Vorgänger war fie abgeſchlagen worden. 
Rußland. 

Die Handels⸗Zeitung enthält eine Ueberſicht über 
die Wirkſamkeit des Departements des auswärtigen Han⸗ 
dels während des Jahres 1832. Der Handels ⸗Verkeht war 
danach im verfloffenen Jahre ſehr lebhaft, und obgleich eini⸗ 
ge Ruffifche Produkte im Preife ſanken, fo fliegen doch auch 
andere, und im Allgemeinen war der Handels ⸗Umſatz viel 
bedeutender, als im vorhergegangenen Jahre. Die Aus ⸗ 
fuhr Ruſſiſcher Waaren überftieg die Einfuhr ausläͤndiſcher 
um 50 Millionen Rubel. Die Zoll⸗Einnahmen waren um 
13 Millionen höher, als im Jahre 183 1. Die Einfuhr 
von Fabrikaten erſter und zweiter Klaſſe aus dem Könige 
reich Polen, mit Ausnahme der Linnen⸗ und Hanf⸗Fabri⸗ 
kate, wurde erlaubt. Der zwiſchen Riga, Libau und Lü⸗ 
beck veranſtalteten Dampfſchiffahrt ward ein Privilegium 
auf 5 Jahre ertheilt. Auf den Leipziger Meſſen, deſon⸗ 
ders auf der Oſter⸗Meſſe, ward der Handel mit Ruſſiſchen 
Waaren ſehr erfolgreich betrieben. Zur Vervollſtaͤndigung 
der Graͤnz⸗Zoll⸗Wache wurden derſelben zwei Regimenter 
Ukrainiſcher Koſacken zugetheilt. Auch wurden mehrere be⸗ 
deutende Zoll⸗Gebaͤude aufgefuͤhrt. 

Aus einer in demſelben Blat te enthaltenen Ueberſicht 
über die Wirkſamkeit des Departements der Manufakturen 
und des innern Handels ergiebt ſich, daß im Jahre 1832 
in Rußland 149 neue Fabriken entſtanden und die Zahl 
der Meiſter und Arbeiter ſich um 10,465 vermehrte. Es 
beſtanden im vorigen Jahre im ganzen Reiche überhaupt 
5599 Fabriken und Manufacturen mit 234,358 Arbeitern. 
In Weſt⸗Sidirien wurde die veredelte Schafzucht eingeführt. 
In St. Petersburg, Moskau und Smolensk wurden An⸗ 
ſtalten zur Verfertigung von Fabrikaten aus Kamm⸗Wolle 
errichtet. Für die Einwanderung von Tuch⸗Fabrikanten aus 
dem Koͤnigreich Polen wurden Vorſchriften ertheilt und ſol⸗ 
chen Einwandernden verſchiedene Vorrechte bewilligt. Die 
Geſchaͤfte der Ruſſiſch⸗Amerikaniſchen Compagnie wurden 
mit Erfolg betrichen und für die Jahre 1830 und 1831 
an Dividenden 120 Rubel auf jede Actie ausgetheilt. Der 
Handel auf den drei Haupt⸗Meſſen des Reichs, zu Niſch⸗ 
nei⸗Nowgorod, Irbit und Korennoi übertraf an Betrag des 
Umſatzes den der beiden vorhergegangenen Jahre. Im In⸗ 
nern der Kirgiſen Horde wurde ebenfalls ein Jahrmarkt ver⸗ 
anſtaltet. r 

Türkei. 

„Trieſt, den 18. Mär. Aus Alexandrien haben 
wir Briefe bis zum 22. Febr.; fie aͤußern gröptentheils wer 
gen des Reſultats der Unterhandlungen zwiſchen dem Vice⸗ 
König von Aegypten und dem Bevollmächtigten der Pforte, 
Halil Paſcha, noch mancherlei Zweifel. — Die Rüftungen 
dauerten mit gleichem Eifer fort, deſſenungeachtet war doch 
viel Wahrſcheinlichkeit für den Frieden. Die Aegypptiſche 


Flotte war geraume Zeit vor dem Abgang dieſer Nachrich⸗ 
ten wieder ausgelaufen, und nach Briefen aus Smyrna vom 
23. Febr. bereits bei der Inſel Scio angelangt. Einzelne 
dieſer Briefe wollen behaupten, dieſelbe habe von den In⸗ 
feln Rhodus und Scio im Namen Mehemed Ali's Beſit 
genommen, waͤhrend die Aegyptiſche Land⸗Armee Magneſia 


und Smyrna beſetzte. Dieſe Ereigniffe ſcheinen jedoch nichts 


Beunruhigendes mehr zu haben, da Admiral Rouſſin den 

Garantie⸗Traktat des Friedens erſt am 23. Febr. zu Kon⸗ 
ſtantinopel unterzeichnet hat, und dieſe neuen Operationen 
alſo ſtatt hatten, ehe Ibrahim von jenem Traktat aus der 
Turkiſchen Hauptſtadt Kunde haben konnte.“ 

„Wien, den 23. März. So eben find durch außeror⸗ 
dentliche Gelegenheit Nachrichten aus Konſtantinopel 
bis zum 7. März hier eingetroffen, die jedoch wenig Er⸗ 
hebliches bringen. Die Pforte war ſehr aufgebracht über 
das neue Umſichgreifen Ibrahims, und es hatte auch unter 
den Diplomaten große Geſchaͤftigkeit erregt, deren Zweck be⸗ 
ſonders war, ſich Über die Frage: ob die Ruſſiſche Flotte 
unter ſolchen Umſtaͤnden den Bosphorus verlaſſen ſolle, 
zu berathen. Die Pforte fol fih mit Energie dem Ver⸗ 
langen einiger Geſandten, die unverweilte Entfernung der 

Flotte betreffend, widerſetzt haben, weshalb dieſelbe auch 
bei Abgang unſerer Nachrichten noch im Bosphorus ruhig 
vor Anker lag.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 8 

Der Prinz Wilhelm Adalbert von Preußen, Köͤ⸗ 
nigl. Hoheit, aggregitter Capitain bei dem 2ten Garde⸗Re⸗ 
gim. zu Fuß, iſt mit Beibehaltung ſeiner bisherigen Dienſt⸗ 
Verhaͤltniſſe zum Major, und der Herzog Albrecht von 
Meklenburg⸗Schwerin Hoheit, aggregirter Premier⸗Lieute⸗ 
nant vom 2ten Garde⸗Uhlanen⸗Regiment, zum Rittmeiſter 
befördert worden. Der Oberſt und Commandeur des 2ten 
Küͤͤraſſier⸗Regiments, von Kurowskp, hat den Abſchied 
als General⸗Major erhalten. 

Se. Koͤnigl. Hoh., der Prinz Mitregent von Sachſen 
hat um die Hand der durchlauchtigſten Prinzeſſin Marie 
von Baiern, (Schweſter des Koͤnigs von Baiern) ſich be⸗ 
worben und Zuſage erhalten. Ende April wird die Ver⸗ 
mählung Statt finden. g 

Die Koͤnigl. Regierung zu Poſen bezeichnet als ein 
ihr als bewaͤhrt empfohlenes Mittel, die Schaf⸗Heerden aus 
in Brand gerathenen Staͤllen zu entfernen, die einfache 
Maßregel: daß man die Schafe daran gewoͤhnt, auf ein 
beſtimmtes Zeichen den Stall augenblicklich zu verlaſſen, 
und daß zu dieſem Behufe der Schäfer jedesmal, wenn er 
das Futter einlegen will, die Schafe aus dem Stalle trei⸗ 
ben, und dabei immer denſelben Ruf oder daſſelbe Pfeifen 
anwenden laßt. Eine ſolcherweiſe geübte Heerde ſoll durch 
nichts im Stalle zurückzuhalten ſeyn, ſobald bei geöffneten 

Thüͤren der gewohnte Ruf erſchallt, was bei dem bekannten 
gewohnheitsſuͤchtigen Naturel des Schafes nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. s 

Am 27. März ſtarb zu Münden der Koͤnigl. Bayerſche 

General der Infanterie, Graf v. Rechoerg, 65 Jahre alt, 


Berlin, den 1. April. 
Des Königs Majeität haben unterm 30ſten v. M. folgende 
Beſörderung in der Armee vorzunehmen geruht: 
Zum General der Infanterie: 
Sen uf ene von Preußen, Königl. Hoheit, 
Zu General⸗Lieutenants: 5 
General⸗Majot at mann, Commandeur der 10ten Divifen, 
„ „ v. Rummel, Commandeur der ten Diviſton 
v. Rüchel⸗Kleiſt, Command. der 4ten Di 
Fuͤrſt zu Wied, Chef des 29ſten Landwehr ⸗ ME 
giments, den e als General⸗xientenanf. 
Zu General⸗Majors: - 
Oberſt v. Braunſchweig, Command. der 12ten Landw. Brig. 
iherr v. Krafft, Command. der 4. Kavallerie⸗Brig. 
ſten v. Sacken, Command. der Iten Infant. Brig. 
b. Grabow, Command. der Sten Infankerie⸗Brigade. 
v. Stranz, Command. der 1ſten Garde⸗Landw. Brig. 
v. Bünan, Command. der 15ten Landw.⸗Brigade. 
Prinz Albrecht von Preußen, Koͤnigl. Hoheit. 
v. Below, Direktor des Potsdamſchn Militair- ak 
hauſes, den Charakter als General⸗Major. 
Zu Oberſten: . f 
Oberſt⸗Lieutenant v. Schachtmeyer, Command. des 9ten In⸗ 
anterie⸗Regiments (gen. Kolberg). ‚ 


‚? . 
= 8 


: a raf Henckel, vom 23ſten Landw.⸗Regiment. 

. 5 v. Below, Command. des 28ſten Inf.⸗Meg. 

s . v. Kaweczynski, Commandeur des Iain 
—Infanterie⸗Regiments. 

2 8. v. Hirſchfeldt, Command. des 39ſten Int. 


Regiments. 
* v. Breſſler, Command. des Irften Inf. M, 
v. Sto ſch, zweiter Commandant von Koblenz 
und aggregirt dem 15ten Juf.⸗Regiment. 
v. Hugo, Command. des 27ſten Inf.⸗Reg. 
E Graf Keyſerling, Command. des Iten Bra⸗ 
3 
raf Eulenburg, Command. des 2ten Mi 
ſaren⸗Reg. (genannt 2tes Leih⸗Huſaren⸗ Reg. 
. v. Drygalski, Command. des Z2ſten Infi⸗ 
Regiments. 
v. Roſenberg⸗Gruszinski, Commanden 
des 18ten Iuſanterie⸗Regiments. 
5 v. n Command. des 1ſten Inf.⸗Reg. 
a v. Brandenſtein, Commandeur des Uten 
Küraſſier⸗Reg. (gen. Kaiſer von Rußland). 
v. Hagen, Command. des 10ten Aue 
v. Wulſſen, Adiut. des Prinzen Karl K. K. 
v. Werder, Command. des Sten Infanterie 
Regiments (gen. Leib⸗Inf.⸗Reg.) 
v. Neindorff, Brigadier der 2ten Artillerie 
Brigade. 
v. Safft, Brigadier d. Garde⸗Artillerie⸗Brig. 
v. Werder, Command. des 12ten Inf.⸗Reg. 
v. Lindheim, Fluͤgel⸗Adjutant. 
Zu Oberſt⸗Lieutenants: 
Heyde, vom 14ten Infanterie⸗Regiment. 
ack, vom 25ſten Landwehr ⸗Regiment. 
2 2 775 ‚ vom 2ten kombin. Neſerve⸗Landw.⸗Neg. 
Bjorn 
nterie-Regiment). 
orcke, vom aten Garde⸗Landw.⸗Reg. : 
ritzelwitz, Command. des zten lahlauen⸗Regim. 
ecker, Brigadier der 1ſten Artillerie-Drigade. 
altitz, vom Garde⸗Reſ.⸗Infanterie⸗(Landw.⸗) Reg. 
der, vom Generalſtabe. ; ö 
2 Commandeur d. Kaiſer Alerander Grenadier⸗R. 
. Spdow, Command. des Garde⸗Auxaſſſer⸗Regim. 
lümide, Direktor der Artill.⸗ und Augen.⸗Schule. 
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ſtierna, vom Sten Inf.⸗ Reg. (gen. Leib: 
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Unter den Summen, die Frankreich im Jahre 1830, un⸗ 
mittelbar nach der Juli⸗Revolution, dem Handels Stande 


und den Gewerbtreibenden in Paris und den anderen gro⸗ 


ßen Staͤdten vorſchoß, und die im Ganzen 30 Millionen 

betrugen, befanden ſich 1,284,000 Fr., die den Pariſer 
Buchhaͤndlern geliehen wurden. Als Pfand dafür wurden 
dem Finanz⸗Miniſter etwa 550,000 Binde an Büchern 
gegeben, die auf 3,700,000 Fr. abgefhägt find. Die jene 
Summe ſchuldenden Däufer find jetzt außer Stande, fie 
zurückzuzahlen, und det Miniſter will daher das Pfand vers 
kaufen laſſen. Der Buchhaͤndler Boſſange hat in Bezug 
auf dieſe Angelegenheit eine kleine, der Deputirten⸗Kammer 
dedizirte Schrift herausgegeben, worin er vorſtellt, daß der 
Verkauf einer ſolchen Maſſe von Büchern, und zwar zu nie⸗ 
drigen Preiſen, eine Menge von Buchhaͤndlern ruiniren 
würde, indem die Buͤcherpteiſe nothwendig dadurch herabge⸗ 
drückt werden müßten. Herr Boſſange ſchloͤgt daher vor, 
jene Bücher unter die Dripartemental: Bibliotheken zu ver⸗ 
theilen, denen es faſt durchgaͤngig an den Werken der gro⸗ 
ßen Schrifiſteller unſerer Zeit fehle. 


Nach neuſten Berichten hat das Ruſſiſche Hülfscorps 
bereits an drei Punkten den Pruth uͤberſchritten. 


Ihro Majeſtaͤt die Kaiferin von Rußland haben allergnaͤ⸗ 

digſt geruhet, dem Juwelier Grimme zu Warmbrunn, in 

Folge eines Allerhöchſtderoſelben von ihm zugeſchickt n Hals⸗ 

Schmuckes, einen koſtbaren Brillant Ring, als Beweis 

Allerboͤchſter Anerkennung feiner beſonderen Aufmerkſamkeit, 
buldreis ſt zuſtellen zu laſſen. FF 
; Miscettie. 


Aus dem geheimen Plauderſtübchen der Dorf⸗ 


zeitungs-Gemeinde entlehnt. 

So umgeht man, mit Verlaub, die Mauth. In 
dem Dorfe Oberpreilipp, im Saalfeldiſchen, wird jetzt 
die loͤbliche Sitte herrſchend, weder Kaffee noch Zucker 

mehr zu kaufen, ſondern Korn oder Weizen und Bors⸗ 
dorfer Aepfel (die heuer ſehr wohlfeil ſind) dafuͤr zu 
benutzen. Be 

Das Korn oder der Weizen wird zuvoͤrderſt, mit hei⸗ 
ßem Waſſer abgebrüht, dann getrocknet und braun ges 
brannt. Die Aepfel werden, in Wuͤrfel geſchnitten, 
gedoͤrrt und ebenfalls braun gebrannt. Nun nimmt 
man zu einem Maaß Waſſer drei Theile (3 Loth) Ge⸗ 
treidekörner und den vierten Theil (1 Loth) Aepfel 
und verfaͤhrt ſo, wie bei dem Kaffeekochen. Das da⸗ 
von gewonnene und mit Milch verſetzte Getraͤnk iſt ſehr 
wohlſchmeckend, naͤhrend und der Geſundheit des Koͤr⸗ 
pers weit zuttaͤglicher als der Kaffee, auch ſeiner Wohl⸗ 
feilheit wegen vortheilhaft für die Haushaltung, ſo 
wie für das Vaterland, indem das darauf verwendete 
Geld im Lande bleibt. a; 
In Ermangelung guter Aepfel wird zu dem Korn 
oder Weizen, des Wohlgeſchmacks halber, etwas Ha⸗ 
fer genommen und ebenfalls ſo zubereitet. 


\ 


* 
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Dieſes wohlſchmeckende, naͤhrende, geſunde und 
wohlfeile Getraͤnk verdient daher mit Recht oͤffentlich 
bekannt gemacht und empfohlen zu werden. 


Vertobungs⸗ Anzeige. e 
— [0 


Louiſe Golden a Ann N 
= und f 
C a r L G e 0 * 9 e 
empfehlen ſich als Verlobte. f 
Goldberg, am erſten Dfter- Tage 1833. 


Lodesfall⸗Anzeigen. 


Sowohl in unſerem als in des betruͤbten Gatten Namen, 
beehren wir uns mit innigem Schmerzgefühl Freunden 
und Bekannten ganz ergebenſt die Trauer⸗Nachricht mit⸗ 
zutheilen, daß am 1. April die Gattin unſers theuern 

Benders und Schwagers, Frau Henriette geb. Wei⸗ 
ßig, verehelichte Gapitain Hoffmann zu Magde ⸗ 
burg, nachdem fie am 25. März von einem Mädchen 
glücklich entbunden worden, an einem nervoͤſen Fieber, 
den Ihrigen durch den Tod entriſſen ward. Fünf mutter⸗ 
loſe Waiſen mit dem trauernden Gatten beweinen ihren 
Heimgang, und wir zellen der Entſchlummerten weh⸗ 
muthsvoll das a Andenken! — 

irſchberg, den 9. April 1833. BR 
Hirſchb FE SE Malwald und Frau. 


EN 


Heute Morgen um 6 Uhr hat es dem Allmächtigen ger 
fallen, meine innigft geliebte Gattin, unſete geliedte Mut⸗ 
ter und Großmutter, Frau Chriſtiane Eleonora Wolf: 
mann, geborne Voigt, nach einem kurzen Kranken: 
lager, in ihrem 69ſten Lebensjahre, aus dieſer Zeitlichkeit 
in die Ewigkeit abzurufen. — Wer die ſelig Verſtorbene 
gekannt hat, wird unſern großen Schmerz gerecht finden. 

Markliſſa, den 2. April 1833. 3 

C. G. Wollmann, als Wittwer, und 
ſeine Kinder und Enkelkinder. 


Kirchen Nach richten. 


Getraut. 


Hirſchberg. D. 9. April. Der Gärtner Joh. Carl Ben 
min Rettig mit Igfr. Joh. Eleonore Schumann. x 


N Geboren. 
Hirſchberg. D. 14. März. Frau Zimmergeſell Günther, 
e. S., Joh. Carl Robert. — D. 23. Frau Kutſcher Wieſe⸗ 
mann, einen S., Guftao Adolph Herrmann. 5 ’ 

Landeshut, D 1. April. Frau Züͤchnermſtr. Liebig, 6. T. 
todtgeb. — D. 3. Frau Schuhmachermſtr. Fichtner ſen., e. T., 
Augufte Marie Emitie. — D A. Frau Erbe, eine X. — O. 4. 
Die Gattin des Könige: Kreis-Becreratr Badermann, e. S. — D. 
5, Frau Barbier Blech, e. S. — D. 7. Frau Hoferichter, e. S. 

Schwert. D. 18, März. Frau Kattunweber Kraufe, e. &. 


Goldberg. O. 8. Febr. Frau Ubrmacher Wiesner, e. X. 
D. 18. Mörz. Frau Schneidet Weile, e. T. — D. 24. Frau 
wohner Berubenberge einen S. — D. 25. Frau Tuchmachergeſell 
Thulmann, einen S. — . 2 
edwenberg. D. 27. Marz. Frau Gaſtwirth Bernhard, e. S. 
Semmelwig. D. 26. Marz. Frau Freigutsbeſitzer Schenk, 


. a g 
Ni rn D.27, März. Frau Stellbefiger Jop⸗ 
pich, e. S. — / 
Ge ſtor ben. 5 
Hirſchberg. D. 3. April. Weil. Mſtr. Karl Gottl. Fendters, 
gew. Huf u. Waffenſchmieds, hinterlaſſene Wittwe, 61 J. — 
D. 6. Friedericke Withelmine Louiſe Agnes, Tochter des Schwarz⸗ 
und Schönfärber, wie auch Mangler⸗Mſtrs:, Mauckſch, 28 W. 
D. 8. Julius Robert, Sohn des Poſtillion Zoſel, 4 M. 16 K. 
Kunnersdorf. D. 8. Johann Gottfried Reymann, Ge 
richtsſchreiber, 69 J. 2 M. 3 T. ; 
Wolfsdorf bei Goldberg. D. 30, März, Eduard Robert 
touis, Sohn des Müllers Schwedler, 6M 10 T. 3 
Alt⸗Röhrsdorf. D. 7. Marz. Ehriſt. Engelbrecher, Schuh⸗ 
machermſtr., 57 J. ec 
Schmiedeberg. D. 2. April. Auguſte Chriſtiane Amalie, 
Tochter des Schubmachermſtr. Nehrlig, AM. — D. 5. Frau 
Cattundrucker Rüder, Johanne Eleonore, geb. Leder, 64 J. 4 
M. — Joh. Dehmel, Kuͤrſchnermſtr., 65 J. — D. 6. Frau 


Tham, geb. Wiesner in Arnsberg, 59 J. — Johann Gottfried 


Leiſer, Inwohner in Forſt, 69 J. 3 M. 11 J. 

Jauer. D. 29. Maͤrz. Frau Schneider Gehl, Friedericke geb. 
Zeh, 24 J. 1 M. 16 T. — D. 1. April verw. Frau Maurer Leiß⸗ 
ner, Joh. Eleonore, gb. Müller, 73 J. 10 M. 

ohes Alter. 

Bu Hintermochau ſtarb am 24. März der Haͤusler Jo⸗ 
hann Heinrich Koche, 88 J. 5 Mon. 15 T. 

Goldberg. D. 30. Verw. Frau Tuchm achergeſell Maria Ro⸗ 
fina Weber, 82 J. 9 M. 

Selb ſtmor d. 

Am 3. April wurde der 80 Jahr alte Inwohner und Wittwer 
Gotthart Schneider zu Sepdorf, Vormittags, in einem Teiche, 
nahe bei feiner, Wohnung, ertrankt gefunden. Wahrſcheinlich 
hat er ſich aus Schwermüth das Leben genommen. 

2 Unglücks fälle. 

Oer Pochwerk⸗ Arbeiter Zeisberg, 28 Jahr alt, wurde 
im Arſenik⸗Werke zu Altenberg, als er am 3. April früh in 
dem Kopfgetriebe einſchmierte, von einem Kopf ergriffen und 
zerquetſcht. 0 8 5 

Am ten April Abends nach 10 Uhr ſtand plotzlich die 
Scheuer des Acker⸗Beſitzer Ueberſchaͤr in den äußern Sechs⸗ 
ſtädten vor Hirſchberg in Flammen, welche das Wohngebäude, 
den über der Straße liegenden Schuppen des Hertrampfſchen 


- Grundftüds und das Wohngebäude nebſt Zubehör des Haͤus⸗ 


lers Anſorge, ergriffen und vernichteten. Ein Stück Rind 
kam in den Flammen um. 


Am 9. April, halb 12 Uhr Nachts, entſtand in Seif⸗ 
fersdorf in der Wohnung des Häͤuslers Stumpe Feuer; 


daſſelbe griff weiter um ſich, vernichtete noch drei andere Woh⸗ 


nungen und ergriff den herrſchaftlichen Nieder» Hof. Das 
Schloß und die Hoferäthe brannten ab. Leider war die Wir⸗ 
thin Stumpe, beim Retten von Sachen in den Flammen 
verunglückt; ihr Körper ward ſchrecklich verbrannt aufgefun⸗ 
den. Mehrere Stuͤcke Vieh verbrannten auch; der angerich⸗ 
tete Schaden iſt beträchtlich. 

Hirſchberg d. 10. Abends 9 Uhr. So eben tönen die Feuerglocken; 
es brennt auf der Linie, wo das obige Feuer geweſen; mehrere Haͤu⸗ 
ſer ſtehen in Flammen, worunter das am 6. gerettete Hertrampfſche 
Haus. — (Halb 40 Uhr.) Das Feuer greift nicht weiter! a 
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Privat: Anzeigen, 
gessosssescassssesseunnmmssceesese 
8 Offerte. Denen Hoch- und Wohlötl. " Magi- 

ſtraͤten, Hochgeehrten Kirchen-Patronats⸗Herrſchaften, 


große fahrende Feuerſprihe von vorzuͤglicher Güte zu 
8 Verkauf. Hierbei bemerke ich, daß ich alle in mein 
Fach ſchlagende Reparaturen annehme und gewiß zur 
groͤßten Zufriedenheit anfertigen werde. Ich bitte da⸗ 
her um geneigte Auftraͤge. a i 8 
Hirſchberg, den 2. April 1833. . 8 
Siefert, Kunſt- und Glocken zießer, 8 
SGPIDPSEOLTITDEISYIEIPSILEOIEEII9E4 
Aufforderung. Da die gaͤnzliche Auseinanderſetzung 
und Aufloͤſung der ehemaligen Heffnungsthaler Gewerkſchaft 
nahe bevorſteht: ſo werden alle Diejenigen, welche aus irgend 
einem Grunde an die Gewerkſchaft und das von derſelben ehe⸗ 
dem beſeſſene Schwefel- und Vitriol-Werk zum Hoffnungs⸗ 
thal und chemiſchen Fabrik Friedrichshof, Gruben, Hütten, 
Aecker und ſonſtigen Zubehoͤr, noch Forderungen haben, oder 
zu haben vermeinen, hiermit aufgefordert, ſich mit ihren An⸗ 
ſpruͤchen bei dem Kaufmann Ferd. Scholz hierſelbſt, binnen 


vier Wochen und ſpaͤteſtens bis zum erſten Juni d J. zu mel⸗ 


den und ſolche zu beweiſen, widrigenfalls fie damit ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden und mit Vertheilung der vorhandenen Maſſe un⸗ 
ter die Intereſſenten verfahren werden wird. 
Hirſchberg, den 9. April 1833. Die 
Empfehlung. Allen Hochwohlloͤblichen Dominien, 
Acker⸗ und Gartenbeſitzern empfehle ich das von mir ganz 
nach dem in England angewandten verbeſſerten Verfahren 
fabrizirte Knochenmehl, als ein vorzuͤgliches Duͤngungs mittel, 
hiermit ganz ergebenſt. In meiner Fabrik in Riemberg bei 
Goldberg und bei mir in Liegnitz koſtet der Centner 1 Nthlr. 
15 Sgr.; bei Herrn M. A. Hillmann in Breslau 
(Ohlauer Straße Nr. 12) 1 Rthlr. 20 Sgr. und bei Herrn 
F. Ander mann in Frankenſtein 1 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Liegnitz, den 24. Maͤrz 1833. n 5 

5 J. A. Friemel. 


Anzeige. Ich gebe mir hierdurch die Ehre, einem geehr⸗ 
ten Publiko ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts als 
Kuͤrſchner und Muͤtzen macher etablirt habe. Mehr⸗ 
jährige Reiſen und der Aufenthalt in großen See- und 
Reſidenzſtaͤdten haben mich in den Stand geſetzt, alle Auf⸗ 
träge in meinem Metier, näch Verlangen eines Jeden, beſt⸗ 
moͤglichſt zu beſorgen; ich bitte deshalb um geneigten Zu⸗ 
ſpruch. \ Guſtav Bergmann, Kuͤrſchnermeiſter. 

Warmbrunn, den 6. April 1833. Pr 


Direktion. 


Anzeige. Kommenden Sonntag, ſo wie alle folgenden, 
wird zum grünen Hirten unter dem Wilde Tanz⸗Muſik 
gehalten werden; um freundſchaftlichen Zuſpruch bittet 
5 . Welz, Wirt. 


8 Dominien und Löbl, Gemeinden offerire ich eine = 


— 


i 
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Dank. Kür die fo vielen thaͤtigen Bewelſe der Glite und 
Liebe, deren ſich mein verſtorbener Ehegatte während feiner 
Krankheit erfreute, fo wie für die freundſchaftliche Theilnahme, 
welche ſich durch die zahlreiche Grabebegleitung fo troͤſtend 
ausſprach, fühle ich mich gedrungen hierdurch fo herzlich als 

nft zu danken. 

Insbeſondere bringe ich dem wuͤrdigen Freunde des Vers 
ſtotbenen, Herrn Schuͤtzen⸗Hauptmann Lorenz, ſo wie 
den Herren Schützen, für Ihre folenne Grabebegleitung und 
Ihre Bemühungen bei dem Begraͤbniß, meinen innigſten 
Dank dar. 

Ihnen Allen aber möge Gott die lieben Ihrigen im ſchoͤn⸗ 
ſten Lebensgenuſſe noch recht lange erhalten. 

Landeshut, den 31. Maͤrz 1823. 

f Johanne Eleonore verwittwete Kifchlermeifter 
Vierig, geborne Landmann. 


Bitte an edle Menſchenfreunde. 


Zwar ſchuͤchtern, aber dennoch vertrauensvoll, wagt es 
Unterzeichneter, ſich hierdurch Öffentlich an die ſchon fo oft 
ſich thaͤtig bewieſene Menſchenliebe der edlen Bewohner Hirſch⸗ 
berg's und der Umgegend mit der ergebenſten Bitte zu wen⸗ 
den: das unverſchuldete Unglück feines Schwiegervaters, des 
am 6. d. M. gaͤnzlich mit abgebrannten Haͤuslers Immanuel 
Anſorge zu Grunau, durch thaͤtiges Mitleid mildern helfen 
zu wollen. Jede Gabe, welche chriſtliche Milde ihm opfern 
wollte, wuͤrde, fo gering ſolche auch ſeyn dürfte, Unterzeich⸗ 
neter gewiß mit dem aufrichtigſten und waͤrmſten Danke fie 
ihn in Empfang nehmen. s 

Cunnersdorf, den 9. April 1833. a 

Der Schullehrer W. Ulbrich. 


Anzeige. Graue (Oſt⸗Preußiſche) Saamen⸗Erbſen, 
eine vorzuͤgliche Vorfrucht vor Wintergetreide, find bei dem 
Dominio Heiland⸗Kauffung abzulaſſen. Desgleichen zwei 
Stuͤck nur zwei Jahre benutzte, ganz feine Staͤhre. Eine 


Probe der Erbſen befindet ſich im Hoͤchſt bewilligten Schlefie 


ſchen Gebirgs⸗Commiſſions-Comtoir von C. F. Loren 
zu Hirſchberg. 8 

Anzeige. Eine Freihaͤuslerſtelle, nebſt Scheuer und ei⸗ 
nem Obſtgarten, in Baͤrndorf, ſteht aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Das Wohnhaus enthält 2 Stuben, einen gewoͤlbten 
Stall, ein Gewoͤlbe mit eiſerner Thuͤre, und hinlaͤnglichen 
Kammer: und Bodenraum. Kaufluſtige melden ſich in 
Nr. 83 zu Baͤrndorf. 


Anzeige. Waſſerdichte ſeidene Herren⸗ 
Hüte, nach der allerneueſten Fagon, von 
20 Sgr. bis zu 2 Kthlr., find wieder ans 
gekommen bei V. S. Vallentin, 

unter der Garnlaube. 


75 Mehrere Tan end Thaler 
, 1 


nd dieſe Oſtern wieder in großen und kleinen 
Summen zu vergeben. 

Näheres beim Agent Maler Meyer 
aufdem katholiſchen Ringe zu Hirſchberg. 
SETCHHLITIGCTIGTETCIETTOIITHHIHHT 

Anzeige. Ein mit guten Zeugniffen verſehener Wirth: 
ſchafts⸗Vogt, welcher die gehörigen Kenntniſſe vom Acker⸗ 
bau, Schierarbeit, und Autorität beſitzt, findet kommende 
Johanni ein Unterkommen bei dem Dominio Adelsbach, 
Waldenburger Kreiſes, und hat ſich beim Wirthſchafts⸗ 
Amte daſelbſt zu melden. 


— — — — 

Kapital⸗Geſuch. Ein Kapital von 1000 Rehren. 
wird auf ein Rittergut innerhalb der erſten Haͤlfte der Land: 
ſchafts Taxe, ohne Einmiſchung eines Dritten, zu Joh ann 
dieſes Jahres geſucht. Von wem? weiſet die Expedition 
des Boten nach. 


Geſuch. Eine milchende Eſelin, nebſt Fohlen, 
wird baldigſt zu kaufen geſucht. Der Verkäufer 
derſelben wolle gefällig ſeinen Namen in der Expedi⸗ 
tion des Gebirgsboten anzeigen. 


Ein mit guten Atteſten verſehener Marqueur 
oder ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luſt hat, ſich beim 
Billard beſchaͤftigen zu wollen, findet bald ein Unterkommen 
bei Joh. A. Kahl, 

unter der Kürfchnerlaube Ni. 11. 

Hirſchberg, den 9. April 1833. 


VBEIHTTRITICHTPRSIIHHIHSTTIGCHTIHHE 
Anzeige. Meine Wohnung ift dunkle Burggaſſe 
Nr. 143, bei dem Schuhmacher Herrn Bien. 

L. Schönfeld, Del» und Zimmer: Maler. 
GLEBEELIHTTGEHITIVHRHHAGHTEE 


Anzeige. In Nr. 169 auf der dunklen Burggaſſe iſt 
eine Stube, nebſt Zubehör, zu vermiethen und zu Johanni 
v. Rhein. 


d. J. zu beziehen. 
Ss 
Zu vermiethen, und bald zu beziehen, iſt eine 
Stube im erſten Stock vorn heraus, nebſt Meublement 
und Bedienung, an einen einzelnen Herrn, bei 
„G. Ludwig Baumert, 
am Schildauer Thore Nr. 381. 
Hirſchberg, den 29. Januar 1833. 
Sees sse 
Verloren wurde Donnerſtag, den 28. März, von Hirſch⸗ 
berg bis zum Zoll nach Heriſchdorf, eine tombackne Taſchen⸗ 
Uhr, mit 2 Zifferblaͤttern. Der Finder wird erſucht, folche, 
gegen ein angemeſſenes Douceur, in der Expedition das Bo⸗ 
ten abzugeben. 


—#2 >04 
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Zweiter Nachtrag zu Nr. 15 des Boten aus dem Niefengebitge 1833. 


BSS ̃ꝗ et.... .. ml OD TEE GCW Tg 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. Das Koͤnigl. Preuß. Bands und 
Stadt: Gericht fordert die unbekannten Gläubiger der hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Frau Senator Chriſtiane Margaretha Jo⸗ 
hanna Tietze, gebornen Kirchhof, hierdurch auf, ihre 
etwanig n Anſpruͤche an die Nachlaß⸗Maſſe binnen heut und 
drei Monaten geltend zu machen, widrigenfalls fie ſich, nach 
Ablauf dieſer Friſt und nach erfolgter Theilung, an jeden Er⸗ 
ben nur fuͤr ſeinen Antheil zu halten berechtigt ſeyn werden. 

Hirſchberg, den 14. Februar 1833. 2. 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

v. Roͤnne. 


Subhaſtatiens⸗Patent. Wir machen hierdurch ber 
kannt, daß das sub Nr. 47 zu Hartau gelegene, auf 60 Rtl. 
abgeſchaͤtzte, zum Nachlaſſe des Haͤusler Johann Ehrenfried 
Schubert gehörige Haus, in Ternrino 2 

den 17. Juni c., 


als dem einzigen Bietungs⸗Termine, im Wege der nothwen⸗ 


digen Subhaſtation, öffentlich verkauft werden fol, : 
Hirſchberg, den 2. Marz 1833. N 
Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadtgericht. 
; v. Roͤnne. 


Bekanntmachung. Dem Publikum wird hiermit bee 
kannt gemacht, daß für den laufenden Monat April c. ihre 
Backwaaren anbieten und nach ihren Selbſttaxen für 1 Sgr. 


eben: 
Beos die Bäder: Walter, 1 Pfd. 14 Loth; Hilfe, Muͤl⸗ 
ler und Weinrich, 1 Pfd. 13 Loth; die übrigen Bäder: 
1 Pfd. 12 Loth. ; $ 
Semmel: die Bäder: Günther, 18 Loth; Weinrich, 
17 7 Loth; die übrigen Bäder: 17 Loth. 5 
Vorzüglich gute Backwaren find gefunden worden bei den 
Bäckern: Birnſtein, Gunther, Hornig, Koͤrnig und 
Muͤller. 


Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſch zu gleichen Prei⸗ 
fen, namlich: das Preuß. Pfund Rindfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. 
Schoͤpſenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. Schweineſleiſch 3 Sgr. 
Kalbfleiſch 1 Sgr. 6 Pf. 
Hirſchberg, den 3. April 1833. Der Magiſtrat. 
—— — ——ũ—J1[ — — — 
Deffentlicher Dank. Der Reinertrag des bei dem 
zum Beſten der Armen am 28. v. M. im Saale des Gaſt⸗ 
hofs zu Neu- Wotſchau von dem bieſigen achtbaren Bürger⸗ 
Familien⸗Muſik⸗ Verein veranſtalteten Concert eingegange⸗ 
nen Einttittgeldes, iſt uns von dem Vorſteher der Geſellſchaft, 
Herrn Handſchuhmachermeiſter Ludwig, mit 35 Rthlr. ges 
zahlt worden, und wir haben ſolchen der Beſtimmung gemäß 
der hieſigen Privat: Almofen-Kaffe zur zweckmäßigen Verwen⸗ 
dung für die Armen überwieſen. 
Allen und Jeden, die zur Anordnung und fo gelungenen 


— 


Ausführung dieſer der Uebung der Wohlthaͤtigkeit gewidmeten 
Kunſtleiſtung freundlichſt mitgewirkt, und denen, die ihre 
Beiträge zu jenem Zweck geſpendet haben, ſtatten wir hier⸗ 
mit im Namen der Armen unſeren verbindlichſten Dank ab, 
Hirſchberg, den 2. April 1833. i ö 
Der Mag i ſt ra t. 


WITT, u FETT ET TEE ET EEE LT ET ERTEILEN 
Subhaſtations⸗Patent. Der dem verſtorbenen 
Johann Gottfried Kirchner ſeither gehörige, sub No, 57 
zu Mapwaldau, Schoͤnauer Kreiſes gelegene, ortsgerichtlich 
auf 525 Rtlr. 24 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzte Großgarten, ſoll 
Schulden halber auf Antrag der Erben meiſtbietend verkauft 
werden. Zu dieſem Behufe haben wir den peremtorifchen- 
Bietungs⸗Termin, auf den 6. May d. J., Vormittags 9 
Uhr, in loco Maywaldau angeſetzt, wozu wir zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige mit dem Bemerken vorladen, daß, wenn 
nicht geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, an den Meiſtbietenden 
ſofort der Zuſchlag ertheilt werden ſoll. Zu diefem Termine 
werden auch die unbekannten Gläubiger des verſtorbenen Jo⸗ 
hann Gottfried Kirchner, zur Liquidirung ihrer Anſpruͤche, 


unter der Warnung vorgeladen, daß fie bei ihrem Ausbleiben 


allen ihren etwanigen Vorrechten fur verluſtig erklärt, und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Beftie⸗ 
digung der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe übrig 
bleiben möchte, werden verwieſen werden. > 


Hermsdorf unt. Kynaſt den 12. Febr. 1833. 


Schaffgotſchſches Juſtiz-Amt 
Maywaldau. 


Reichsgräͤflich 


Subhaſtations⸗ Anzeige. Das unterzeichnete Ger 
richts⸗Amt fubhaftirt, im Wege der Execution, die dem 
Gottfried Menzel zu Rabishau zeither zugebörig geweſene, 
sub Nr. 157 alldort belegene, und in der ortsgerichtlichen 
Taxe vom 14. März c, auf 971 Rthlr. 4 Sgr. 2 Pf. Cou⸗ 
rant abgefhägte Häuslerftelle, in dem hierzu auf 
den 11. Mai, 11. Juni 

angeſetzten, und 

den 11. Juli c., Vormittags um 9 Uhr, 
anſtehenden peremtoriſchen Bietungs-Termine, wozu Kaufe 
luſtige in hieſige Gerichts⸗-Amts⸗Kanzellei eingeladen werden. 

Greiffenſtein, den 25. Marz 1833. . 


f Reichsgräͤflich Schaffgotſchſches Gerichts-Amt 


der Herrſchaft Greiffenſtein. 2. 5 


Subhaſtations⸗AUnzeige. Erbtheilungshalber ſoll 
auf 404 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. abgeſchaͤtzte, weil. Cheiſtian 
Gottfried Willner'ſche Dominial:-Garten, Nr. 52 in Mi⸗ 
chelsdorf, Waldenburger Kreiſes, in Termino peremto- 
rio, den 11. Mai c Vormittags 10 Uhr, 


auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Michelsdorf verkauft wer⸗ 
den, wozu wir beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit 


einladen. Waldenburg, den 3. April 1833. J 
Das Gerichts Amt von Michelsdorf. 


ET — 
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Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichts⸗Amt ſub⸗ 
haſtirt die zu Waltersdorf, Schoͤnauer Kreiſes, sub Nr. 45 
belegene, im Jahre 1829 auf 3785 Rthlr. 15 Sgr. dorfge⸗ 
richtlich gewürdigte Erbſcholtiſei des verſtorbenen Daniel 
Hellmuth, ad instantiam der Erben, und fordert Bie⸗ 
tungsluſtige auf, in Termino 

den 25. April c.; Vormittags um 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichts-Amt, in der Gerichts⸗Kan⸗ 


Rindviehnutzung- Verpachtung. 

Die Nutzung der auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Herms⸗ 
dorf unterm Kynaſt aufgeſtellten 50 Stuͤck Kuͤhe, ſoll, vom 
1. Juli c. an, auf drei hinter einander folgende Jahre an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden oͤffentlich verpachtet werden, 
wozu ein Termin auf ö 
Montags, den 22. April c. Vormittags 9 ÜUht, 
im Geſchäfts⸗Local des unterzeichneten Amtes angeſetzt wird, 
und cautionsfähige Pachtluſtige hierzu eingeladen werden. 

Hermsdorf unt. K., den 6. April 1833. 
Meichsgraͤflich Schaffgotſchſches Frei Standes 

herrliches Cameral-Amt. 


Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichts ⸗ Amt ſub⸗ 
haſtirt die zu Ober⸗Langenau, sub Nr. 119 belegene, auf 
123 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf. gerichtlich gewuͤrdigte Johann 


Gottlieb Schneider'ſche Verlaſſenſchaftshaͤuslerſtelle, auf 


den Antrag der Erben, und fordert Kaufluſtige auf, in dem 
einzigen peremtorifchen Bietungs⸗Termine, 
den 3. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario, in der Kanzellei zu Ober⸗ 
Langenau, ihre Gebote abzugeben, und, nach erfolgter Zu⸗ 
ſtimmung der Intereſſenten, den Zuſchlag an den Meiſtbie⸗ 
tenden zu gewaͤrtigen. 
Auf Gebote, die nach beendigtem Termine eingehen, kann 

keine Rückſicht genommen werden. a 
Lehn, den 4. März 1833. 


Das Major von Foͤrſter'ſche Gerichts⸗-Amt von 


Ober⸗Langenau und Flachenſeiffen. Puchau. 


Edictal⸗Citation. 
Schönau verſtorbenen Gerichts ⸗Kretſchmers Carl Feike, iſt 
heute der erbfchaftliche Liquidations⸗ Prozeß eröffnet und ein 
Liquidations⸗Termin auf ö 

den 11. Mai a. c., Vormittags um 9 Uhr, 


in der Kanzellei zu Alt⸗Schöͤnau anberaumt worden. 


Hierzu werden alle unbekannte Gläubiger des 1c. Feike 
mit der Anweiſung vorgeladen, in dem obgedachten Termine 
entweder in Perſon, oder durch zulaͤſſige, mit Vollmacht und 
Information verſehene Stellvertreter, wozu die Herren Ju⸗ 
fig: Gommiffarien, Woit und Robe, hierſelbſt, in Vor⸗ 


Ueber den Nachlaß des zu Alt⸗ 


ſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche anzu⸗ 
melden und deren Richtigkeit nachzuweiſen. 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vorrechte fur ver⸗ 
luſtig erklaͤrt, und mit ihren Forderungen nur an Dasjenige, 
was, nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger, übrig 
bleiben moͤchte, verwieſen werden. 

Hirſchberg, den 11. Januar 1833. 

Das Gerichts-Amt von Alt⸗Schoͤnau. Lütke. 


Edictal⸗ Citation. Ueber den Nachlaß des zu Ober⸗ 
Roͤpersdorf verſtorbenen Gerichtsſcholzen Rauppach iſt heute 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet und ein Liqui⸗ 
dations⸗Termin auf 

den 15, Juni a. c., Vormittags um 9 Uhr, 
in der Kanzellei zu Ober⸗Roͤversdorf anberaumt worden. 

Es werden daher alle unbekannte Gläubiger des Gerichte: 
ſcholzen Rauppach aufgefordert, in dem obgedachten Ter⸗ 
mine entweder in Perſon, oder durch zulaͤſſige, mit Vollmacht 
und Information verſehene Stellvertreter, wozu ihnen, bei 
etwaniger Unbekanntſchaft, die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien 
Woit und Robe in Vorſchlag gebracht werden, zu erſchei⸗ 
nen, ihre etwanigen Anſpruͤche anzumelden und deren Rich⸗ 
tigkeit nachzuweiſen. 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vorrechte für verlus 
ſtig erklaͤrt, und nur an dasjenige verwieſen werden, was, 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger, übrig blei⸗ 
ben ſollte. 

Hirſchberg, den 26. Januar 1833. 

Das Gerichts⸗Amt von Ober⸗Roͤversdorf. 


Luͤtke. 


Auctions-Anzeige. Sonnabend, den 20. d. M. a. C., 
von fruͤh 8 Uhr ab, wird in dem, vor dem Schildauer Thore 
gelegenen, der verw. Frau Dr. Ufer gehörigen Haufe, der 
ſaͤmmtliche Mobiliar⸗Nachlaß des verſtorbenen Dr. Ufer, 
beſtehend in Prätiofen, Betten, Kleidungsſtücken, Waͤſche, 
Meubles, Büchern ꝛc., gegen gleich baare Bezahlung, an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige werden hierzu eingeladen. 

Hirſchberg, den 1. April 1833. 

l Bulla, 
im Auftrage des Koͤnigl. Land: und Stadt⸗Gerichts. 


ä — — ——— w— — Üłöꝛ. 
Auctions» Anzeige. Die Nachlaß ⸗Eſſecten des ver⸗ 
ſterbenen hieſigen Seifenſieder⸗Meiſters Scholz, beſtehend 
in Kleidungsſtücken, Waͤſche, Meubles, Betten, Zinn, Ku⸗ 
pfer, Ackergeräthſchaften, Fracht⸗ und Spazier⸗Wagen, 30 

Centner Heu und 30 Schock Stroh, ſollen auf f 

den 16. April c., von Vormittags 9 Uhr an, 
in dem hieſizen Gaſthofe, zum goldenen Löwen, gegen gleich 
baare Bezahlung in Courant, an den Meiſtbietenden öffent⸗ 
lich verſteigert werden. n 

Schönau, den 31. März 1833, 
Scholtze, Königl. Stadt: Gerichts: Actuat, 
im Auftrage. 


ns. x . hh 
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Bekanntmachung. Das sub Nr. 69 zu Neu⸗ 
Wernersdor“, Bolkenhainer Kreiſes, belegene Freihaus, ron 


uns auf 200 Nthlr. gewuͤrdigt, und wozu 3 Morgen Acker 


und Wieſe incl. Garten gehören, ſoll auf den Antrag des 
Beſitzers, Carl Gottfried Jäckel, in dem auf 

den 25. April a. c., Nachmittags um 1 Uhr, 
in unſerem ſogenannten Zollkretſcham angefegten Termine, 
woſelbſt auch die ausgehangene Taxe inſpicirt werden kann, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden; wozu Kauf⸗ 
luſtige einladen a die Ortsgerichte. 

Wernersdorf, den 29. Maͤrz 1833. 


Bekanntmachung. Auf den Antrag des Freihaͤus⸗ 
lets Chriſtian Gottlieb Büttner, ſoll das ihm zugehörige 
Freihaus sub Nr. 66 zu Neu⸗Wernersdorf, Bolkenhainer 
Kreiſes, von uns auf 300 Rthlr. taxirt, und wozu 3 Mor⸗ 
gen Garten und Wieſe und 5 Morgen Ackerland gehoͤren, 
in dem auf 

den 29. April a. c., Nachmittags 1 Uhr, 
in unſerem ſogenannten Zollkretſcham angeſetzten Termine, 
woſelbſt auch die ausgehangene Taxe eingeſehen werden kann, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Kaufluſtige 
werden daher zur Licitation eingeladen. 

Wernersdorf, den 31. Maͤrz 1833. 

Die Orts-Gerichte. 

Verpachtung. Da der hieſige Brau⸗ und Brannt⸗ 
wein⸗Urbar zu Johanni d. J. auf drei Jahre verpachtet wer⸗ 

den ſoll, ſo iſt ein Termin hierzu auf den 18. d. M. in der 

herrſchaftlichen Kanzellei feſtgeſetzt worden, wozu tuͤchtige und 

cautionsfaͤhige Brauer eingeladen werden; die Bedingungen 

find beim Wirthſchafts⸗Amte einzuſehen. Uebrigens behält 

ſich das Dominium die Auswahl vor. 5 

Schoßdorf, den 5. April 1833. 
Das Wirthſchafts⸗ Amt. 


Rind- und Federvieh- Verpachtung. 
Auf dem Dominio Schwarzwaldau ſollen vom 1. Juli 
4833, auf 3 hinter ein ander folgende Jahre, Kühe und 


Federvieh anderweit verpachtet werden, und iſt zur Verpach⸗ 


tung ein Termin auf 

den 6. Mai, Vormittags 9 Uhr, 
in hieſigem Amts: Locale angeſetzt, wozu cautionsfaͤhige, mit 
guten Zeugniſſen verſehene Pachtluſtige eingeladen werden. 
Die Pacht⸗ Bedingungen find jeden Tag bei dem Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte zur Anſicht bereit. 

Schwarzwaldau, den 5. April 1833. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


— — — — — 

Verkaufs: Anzeige. Veränderungshalber beabſichtige 
ich meine hierſelbſt an der Straße gelegene Schanknahrung, 
beſtehend in einem Wohngebaͤude mit Tanz⸗ Saal u. f. w., 
wozu ein Obſtgarten nebſt 3 Dresdner Scheffel Aus ſaat 
Acker und ein Separat⸗Ackerſtuͤck von 5 ½ Scheffel der⸗ 
gleichen Maas, gehören, und worauf die Gerechtigkeit des 
Backens zugleich haftet, aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Gedaͤude befindet ſich im beſten Zuſtande. Darauf reflekti⸗ 


rende zahlungs kaͤhige Kaufluſtige wollen ſich deshalb an mich, 
den Beſitzer, ſelbſt wenden. 
Volkersdorf bei Friedeberg, den 30. März 1833, 


Gottlieb Reimann, Schenkwirth. 


Haus⸗ Verkauf. Veraͤnderungshalber bin ich ent⸗ 
ſchloſſen, mein hierſelbſt zub Nr. 171 belegenes Haus aus 
freier Hand zu verkaufen. In demſelben befinden ſich zwei 
Stuben, zwei Kammern und ein gewoͤlbter Keller; auch ge⸗ 
hört dazu ein Gaͤrtchen und ein zum Haufe in Erbpacht uͤber⸗ 
gebener Viehwegs⸗ Acker zu 2 Scheffeln Preuß. Maaß, mit 
5 Sgr. jaͤhrlicher Pachtabgabe. 

Hartmannsdorf bei Markliſſa, den 1. April 1833. 

Joh. Gottfried Ellger, Weber. 


Anzeige. Durch Krankheit und Familien⸗Verhaͤltniſſe 
veranlaßt, bin ich geſonnen, meine beiden Haͤuſer am hieſigen 
Orte, auf der Peters⸗ und Buͤttner⸗Straße, welche jedoch an 
einander ſtoßen und combinirt ſind, nebſt einem nicht unbe⸗ 
deutenden Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Lager, welches Gefchäft 
ſeit langen Jahren im erſtern Hauſe mit gluͤcklichem Erfolg 
betrieben wird, unter ſoliden Bedingungen, am liebſten alle 
3 Gegenſtaͤnde zuſammen, noͤthigenfalls auch theilweiſe, zu 
verkaufen. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige wollen ſich gefaͤlligſt 
perſoͤnlich oder in portofreien Briefen an mich wenden. 

Schweidnitz, den 4. April 1833. 

2 Ernſt Hoffmann. 


Ein Dominial⸗Gut in der Naͤhe von Lieg⸗ 
nitz iſt wohlfeil und unter ſehr billigen Be⸗ 
dingungen ſofort zu verkaufen. Des Nähere 
hierüber erfährt man beim Agent Maler Meyer. 


SSSGO sss 
: Anzeige. Einem verehrlichen Publikum und allen 


reſp. Reiſenden beehre ich mich hierdurch ganz ergebenft 

anzuzeigen, daß ich den Gaſthof zum goldnen 

Löwen in Lauban in Pacht uͤbernommen habe. 

Derſelbe iſt zur Aufnahme von Reiſenden jedes Stan⸗ 
J des freundlich und bequem eingerichtet. Ich werde mir 
3 es angelegen ſeyn laſſen, jeden werthen reſp. Gaſt gut 

und billig zu bedienen, und bitte angelegentlichſt um ge⸗ 
2 neigteften Zuſpruch. C. Krauſe, 

Paͤchter des Gaſthofes zum goldnen 
| Löwen in Lauban. 
SSS Ossi 

Anzeige. Ein ſehr vortheilhaft am Markt gelegenes 
Spezerei⸗ und Material: Gewölbe ſteht zu vermiethen und 
zu Allerheiligen zu beziehen. Auch waͤre ich Willens, das 
Haus am Niederringe zu verkaufen. Pacht⸗ oder Kauflu⸗ 
ſtige koͤnnen das Nähere beim unterzeichneten Eigenthiimer - 
in Erfahrung bringen. Goldberg den 25. Maͤrz 1833, 

Chriſt. Ro ß. 


Anzeige. Ganz neue Bettfedern find zu verkaufen bei 
dem Handelsmann Fiſcher in Heriſchdorf. 


* 


Baum: Diebſtahl. 

en Dominio Ober⸗Langengu find etliche zwang ig Pe 
baumftämmchen geſtohlen worden, welche ſchon ziemlich ſtark 
ſind, da ſie ſeit 3 Jahren in einer Allee geſtanden hatten. 
Bei genauer Anſicht iſt ein früher daran geſchnittenes Zeichen 
noch kennbar; dies iſt ein ovaler Fleck, wo die aͤußere Rinde 
abgeſprungen ſcheint, und iſt mit einer jüngeren wieder uͤber⸗ 
wachſen. In der Mitte iſt ein Aufſprung, einem —— 
ſchnitt Ähnlich, wahrzunehmen. Jeder ehrliebende Ankzufer 
von dergleichen Baͤumchen, wird recht dringend erſucht, auf 
dieſe Anzeige gefaͤlligſt ache zu wollen, um, wo moͤglich, 
und auch für's allgemeine Beſte, einer derartigen Diebesbrut 
auf die Spur zu kommen, die, frech genug, auch einer Jahre 
lang beſtandenen Pflanzung nicht mehr ſchont. 

Das Wirthſchafts⸗ Amt. 


Maſtvieh⸗ Verkauf. 
Das Dominium Schildau bei Hirſchberg 
hat 40 Stück fett gemäſtete, große, ſchwere 
Ochſen zum Verkauf. Käufer er das 


Nähere bei e 


ane den 25. März 1833. 
Walter, Amtmann. 


Ehrlicher Fund eines unredlichen Verlaſfesz 

Drei Radwern und mehrere Getreldeſcke, welche unlängft 
zum Transport Nichtgekaufter Kartoffeln benutzt worden ſeyn 
mögen, find irgendwo gefunden worden, und ſtehen ſeit die⸗ 
fer nͤͤchtlichen Auffindung für die Eigenthuͤmer zur Abholung 
bereit, wo? das iſt den Letter n bekannt. 

Da der Finder kaum zweifelt, daß ehrlicher Erwerb mit 
dieſen Sachen nicht immer getrieben worden ſeyn duͤrfte, ſo 


mag er ſie ſchon deshalb weder behalten noch benutzen, auch 


werden dieſe Gegenftände un entgeldlich und ohne Weiteres 
sgeliefert, nur wird baldige Abholung bedungen, indem der 
Saanen zu anderweitem Zweck gebraucht wird. . 
Sollte diefe Aufforderung zum Wegholen unbeachtet blei⸗ 
ben, ſo moͤchte nothwendig werden: die Eigenthuͤmer gar 
dringend, und zwar mit Namen im Rieſen⸗ Boten, zu dieſer 
Abholung nochmals einzuladen. 


. Pc 

Herzlichſten Dank bechre ich mich hierdurch dem 
Hern Kreis Cbirurgus Gürtler Öffentlich auszuſprechen, 
indem er inich, da ich das Unglück hatte mir beide Fuͤße mit 
kochendem Waſſer zu verbruͤhen und zwar den rechten Fuß ſo 
ſehr, daß ich jede Hülfe für unmöglich hielt, vollig wiederher⸗ 
geſtellt hat. Der großen Mühe, die ſich dieſer edle Mann 
bei meiner Behandlung gab, habe ich, naͤchſt Gott, meine 
Geneſung zu danken! Die arme Waiſe kann nichts als zu 
Gott bitten, daß er hulovoll das Leben des Wiedecherſtellers 
ihrer Geſundheit ſegnen möge, damit er noch lange der 
leidenden Menſchheit durch ſeine freundliche und gute Bee 
e Helfzr in drohender Gefahr ſey. 

Haſchbeez, den 9. en 1833. Luiſe Stanke. 


2 e © (Verföltet) 12 
Dank. Der herzlichſte, ergebenſte Dank ſey Allen, die 
müwiskand bei der Aufführung des Concerts zum Beſten der 
biefigen Atmen am 28. v. M., wie auch durch gütigen Ber 
ſuch des Concerts, unſern beabſt chtigten guten Zweck freunds 

lichſt foͤrderten. 
Hirſchberg, den 3. April 1833. 
Der Buͤrger⸗Familien⸗Muſik⸗Verein. 
F 
30% Belohnung von zweihundert; 
Thalern. 3 
Es wurde am 31. Märzl. J. mein Bote, 8 
Lein mir bekannter rechtlicher Mann von 
lee der mir von Hirſchberg 1255 Rthlr. 
Jun zwar 500 Kthlr. / Stücke, 50 Rthlr. 3 


Stücke, 25 Rthlr. Y, Stücke in Preuß. f 


Courant — und in Gold 50 Stück dop⸗ 
pelte Louisd'or und 20 Stück einfache — 
überbringen ſollte, — als er in der fünften 
Frühſtunde von dem ſogenannten Stein⸗ 
kretſcham oder Steinſchänke abgegangen 
und die zwei Dörfer Blumendorf und Kun⸗ 
zendorf paſſirt war — gegen Querbach 
auf dem Kahlenberge von drei Kerlen 
Züberfallen, und nachdem ſie ihn zu Boden 
geworfen hatten — dieſer für mich getra⸗ 
genen Baarſchaft beraubt. Jeden daher, 
der, auf was immer für Art, die Ausfin⸗ 
digmachung eines oder aller dieſer drei 
Räuber zu Tage bringt und ich dadurch 
8 zu meinem mir geraubten Eigentht um in 
der Gänze käme, verbinde ich mich eine 
Belohnung von zweihundert wa 
Preuß. Courant zu geben — eine verhält: 
nißmäßige Belohnung aber auch Dem⸗ z 
jenigen zuſichere, durch deſſen Verwen⸗ J 
dung ich auch nur zum Theil wieder ing 
z dieſer meiner mir geraubten Baar⸗ i 
ſchaft kommen follte, 
8 7 Friedland in Böhmen am 4. April 1833. 


Franz Fetterſch, 
Bürger allda No. c. 100. 
Sessel 


DD 
Bekanntmachung. 7. 
Um mehreren Anfragen zu begegnen, ver- 
sichern denen Besitzern von Polnischen 3 
Pfandbriefen, zur Besorgung der neuen; 
Coupons- Bogen, gegen eine verhältnissmäs- 
sige Provision, bereit zu seyn, und sind die 
näheren. Bedingungen. hierüber -sowohl.bei 
uns zu erfahren, als auch in der Expedition, + 
des Gebirgsboten, zu ersehen. — Auswär- } 
tige Anfragen erbitten wir uns portofrei. 2 

C. F. Weigel und Söhne, + 

in Breslau, — 
Seeger 2222 
GEOSIETVSTETETTGEIGENRTEEHHE 
Hagelſchaden⸗Verſicherungs- Anzeige, 

Für die Döuftädt: und Gothaer Hagelſchaden⸗Verſiche⸗ 


5 * 22922222 * 


tungs ⸗Anſtalt, welche auf Gegenſeitigkeit gegruͤndet iſt, und 


daher die ergebenden Ueberſchuͤſſe, nach $ 47 der Statuten, 
an die Mitglieder zuruͤckzahlt, nehme ich zu 
a 3 1%. C. Prämie für Huͤlſenfruͤchte und 
1 ½ p. C. Prämie für Handelsgewaͤchſe 
Antraͤge an. 


1 Folgende wichtige und nützliche Recepte, 
von der chemiſchen Produkten⸗Fabrik zu Nuͤrn⸗ 
berg ausgegeben, ſind noch in der Expedition des Boten 


a 1 Rchlr. 12 Sgr. zu haben: 
(Bee ſich lu ß.) 


31) Mittel am den Pferden ſchoͤne Maͤhnen und Schweife 


zu sieben, a 
32) Erprobtes Mittel zur Hellung der Trinkſucht. Dieſes 


dient als unumſtößlicher Beweis, daß man ohne Nachtheil für 


die Gelundheit ſich der geiftigen Getränke entwöhnen und wies 
der geſund werden kann, auch wenn das Uebel durch lange 


Gewöhnbett eingewurzelt, der Körper ſchon ſehr geſchwoͤcht, 


und die Geſundheit ruinirt ift. N . 

33) Ein gar zu bleiches Angeſicht geſund roth zu machen, ohne 
Nachtheil, vielmehr mit Beförderung der ganzen Gefundheit. 

Dieſes kann auf ganz natürliche, unſchädliche Weiſe geſchehen, 
wozu dieſes Mittel dient, durch deſſen Gebrauch ein ſchlechtes 
Aussehen im Angeſicht in ein gutes umgeaͤndert, und ſich bald 
eine geſunde Farbe deffeisen einſtellen, ſolches ſehr vortheilhaft 
verſchöͤnern und von Runzeln und Flecken rein bleiben, und neues 
Leben in die erſchlafften Hautgefäße bringen, die Zirkulation der 
Säfte befördern, und einem fonft bleichen, abgelebten Antlitz 
neue Lebhaftigkeit und Friſche der Jugend geben wird. 

340) Vollkommen erprobtes Mittel gegen die Waſſerſucht. 

35) Vortheilbafte Fütterung der Pferde um die Hälfte der 
gewohnlichen Koſten. f 

36) Klaſchenbier schnell, in 24 Stunden reif zu machen. 

37) Kunſt, den Pferden einen weißen Stern oder Bläffe 
zu 9 und nach Belieben bleibend weiße Stellen hervor 
zu bringen. 5 ö 

38) Zwölf künſtliche Mittel, um Fiſche und Voͤgel mit den 
Handen fangen zu konnen. 5 

30% Die Marder und Füchſe ſicher von Tauben und Hüͤh⸗ 
nern abzuhalten. 5 

40) Felder und Fluren durch ein einfaches Mittel vom 
Beſuch des Wildes frei zu halten 

410 Kunſtliche, wohlfeile Nachtlampe ohne Oel. 


Bruſtkranke ſehr dienlich. 


Ernſt Molle in Hirschberg. 


42) Anweiſung, den Erkrag der Karteffeln um das ſechs⸗ 
fache zu vermehren und Jahre lang aut aufzubewahren. 

43) Mittel, daß das Lampendl keinen Rauch gebe, unge⸗ 
wöhnlich ſparſam brenne und im Winter nicht feſt werde. 


44) Weiße Pferde, ganz oder theilweiſe, nach Belieben, 


dauerhaft braun oder ſchwarz zu faͤrben. 
45) Beſtes Heilmittel bei Verwundungen aller Art. Bis⸗ 
heriges Geheimniß der Familie von Mordeiſen. 18 
46) Ein neues, ſehr einfaches, ſchnell und ſicher wirkendes 


Heilmittel gegen jede Art von Verbrennung, welches auch den 


heftigſten Schmerz ſogleich aufhebt. 
47) Xeußerliches, unſchaͤdliches Mittel, um bei Schlafloſtg⸗ 


keit ſich ſanften, ſtoͤrkenden, gefunden Schlaf zu verſchaffen. 


490) Enaliſches Senfpulver, womit augenblicktich ein ſehr 
wohiſchmeckender Senf bereitet werden kann. 

49) Kunſt, den Ertrag des Weinſteckes durch einfache Mittel 
ſehr bedeutend zu vermehren und die Reife zu befördern. 

50) Rezept zum feinſten Parifer Schnupftaback, à la Ro- 
billärde. 2 l 

51) Rezept zu einer aäußerſt vortheilhaften Raudtabadlebetze 
für uͤbelriechende Tabacke. N 

52) Raffinirung der inlaͤndiſchen Tabacksblaͤtter zur Fabri⸗ 
kation feiner Tabacke. 5 

53) Heilſamer Lungen- und Schwindſuchttaback, auch für 


54) Rezept zum praͤchtigen Chromgruͤn. 

35) Vorſchrift zum ſehr fhönen Chromgelb. E 

56) Rezept zum prächtigen Chromſcharlachroth. 

57) Vorſchrift zur Verfertigung des Froſtbalſams. Das 
beſte bisher bekannt gewordene Mittel, von vielen Behörden 
empfohlen. 

58) Amerikaniſches Heilmittel gegen Waſſerſcheu und Huſten. 

59) Das ſicherſte Mittel, die Warzen und ahnliche Aus⸗ 
wuͤchſe auf eine unſchaͤdliche Weiſe zu vertreiben. ; 

60) Zuverläffigftes Mittel gegen das Podagra. 

6t) Unfehlbares Mittel wider Zahnſchmerzen. 

62) Neues Mittel gegen Krampf. 


63) Das, Magendrücken und Sodbrennen ſicher und unf G58 


lich zu vertreiben. 5 N Zee 
640 Neues, einfaches Mittel zur ſicheren Heilung der Lun⸗ 


genſucht, von nordametikaniſchen, engliſchen und ſranzöſiſchen 


Aerzten dringendſt empfohlen. i =. 
65) Rezept zur Heilung des uͤbeln Geruches aus dem Munde, 
66) Unfehlbares Mittel gegen die Epſlepſie und Kolik. 
67) Probates Mittel gegen den Stickhuſten 4 


68) Kunſt. Champagner⸗Wein zu verfertigen, der dem achten \ 


vollkommen gleich iſt, aus unſchaͤdlichen, wohlfeilen Stoffen. 


a — — — 

Anzeige. Eine gute Guitarre, eine Violine, die Pian 
forte⸗ Bibliothek After Jahegang, Mübling’s. Mufeum 
Pianoforte⸗Spieler, der Naturfreund von Endler und Scholz, 
4 Bände, mit 208 illuminirten Kupfern, die Werke der Al⸗ 
macht, 4 Bande, mit vieten Kupfern, ſind diligſt zu verkau⸗ 
fen; wo? iſt in der Expedition des Boten zu erfahren. 


—ä in 
Unterkommen⸗Geſuch. Ein noch in Dieniten ſtehen⸗ 
der Revier⸗Jaͤger, welcher, mit vöͤlligſter Zufriedenheit feiner 


Dienſtherrſchaft, als moraliſch ſittlicher Mann, ſo wie auch 


in Hinſicht feiner praktiſch bewiefenen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
kenntniſſe, die deſten Dienſt⸗Zeugniſſe aufzumeifen hat, ſucht 
bis Johanni d. J. ein anderweites Unterkommen. Hier 
reflektirende hohe Herrſchaflen haben ſich, um nähere 

kunft deshalb, geneigteſt an die Expedition des Gebirgsb a 
oder an den Hrn. Rathmann Tietze zu Loͤwenberg zu wenden. 


Lebewohl. Bei meinem Abgange von Flinsberg nach Anzeige. Vel dem Dominio Mittel⸗Schreibersdorf, bei 
Lauban, beehre ich mich allen geehrten Freunden des Orts Lauban, find, von Johanni d. J. ab, 30 Stück Melk. Kühe 
und der Umgegend ein recht herzliches Lebewohl zu ſagen. zu verpachten. Pachtluſtige erfahren das Naͤhere bei dem 

Kra uf e. Wirthſchafts⸗Amte daſelbſt. 


iin te ae ee ie —— EEE FREE KB ww 

Anzeige. Ein ſehr gut und ſchön gebauter Kinderwagen Anzeige. Eine Stube nebſt Zubehör iſt bald oder zu 
iſt zu verkaufen; das Mähere beim Buchbinder und Stadt⸗ Johanni zu vermiethen, auf der aͤußeren Schildauer Gaſſe 
Aelteſten Herrn Scholtz in Landeshut. N Nr. 517. 


— —-— —— —uꝛ— — 4 —ñä—m—— —— —-— — SORT Ve nn 
x Barometer» und Thermometerſtand, bei dem Obl. Ender. 


1833 Barometerſtand. | Thermometerſtand. 
Monat. | 


April. 11 273. 0 J, L. 263, 118, 263. BYR. — 1 10 3 
2 267 5% 777 2 6 7 % er 6%, 5 H 10 f 7 
8 26% 6 , 26 / 1% 711 26 87% 7 7 6 
a] 26% 10%, 7 26, 9 ½ 27, 1,“ 3 31% 1 
5 270 2 u 274 205 um 27" 84. u — 4 2 
61 2 4, % 27% 145 ‚u 274 a, — 1 1 7 — 1 
11 27 4 27ͤ 38 „0 zu By, — 5 1 0 


— — — — — ſ—́—i——ͤ k —y— uu7—/ —24: —-⸗m.dFF—ͤ 
Wechsel-, Geld- und Effecten-Course von Breslau vom 3. April 1833. 


Preuss. Courant. Preuss. Courant. 
Wechsel- Course. Briele deld Effecten - Course. Briefe | Gem 


Geld 
Amsterdam in Cour. | 2 Mon. — 144%¼ Staats Schuld- Scheine. 100 R. — — 
Hamburg in Banco. . | à Vista | 152%, — Preuss. Engl. Anleihe von 1818 | ditto | — = 
FFC — Ditto ditto von 1822 | ditto | — — 
U 5.2.6 2 Mon. 151%, — Gr. Herz. Posener Pfandbr. . | ditto | — 100 
ndon für 1 Pfd, Sterl. 3 Mon. 6 5 — Breslauer Stadt- Obligationen | ditto | — 104% 

s für 300 Fr. 2 Mon, — Ditto Gerechtigkeit ditto ditto 94 — 

Kae in Wechs. Zahlung | & Vista — 102% Wiener Einl.-Scheine . 150 El. - 47 
ee de Beer M. Sal. re r Schles. Pfandbr. von 1000R. |106%, — 

Augsburg sonne nee TR Mom DiGBig: A m Dito dito ..... 500 R. 106% | — 

Wien in 20 Kr....... | A Vista — — Ditto At ie 100 R. — = 

Bitte . 2 Mon. 104% — FFͤ 2 — 

Berlin | A Vista 100 — 

An — 99%. | Pr. Sechandl, Pr. Sch. a... 50 Rtl. 51% œ -¾ö.UGꝛ 

Geld-Course. ; 

N. Rand- Ducaten Stũck 96 — Ausländische Fonds: 

I. Ducaten — 967, — Wiener 5 p. Ct. Metall. — 96°, — 
Friedrichsd'or 100 Rtlr. 113% — Ditto 4 p. Ct. Metall.. — 86°, — 
Parr au a — 113% — Poln. Pfandbriefe er 87! — 
Bolnisch Cour. 101 — Ditto Partial-Obligat. - — rt 


— Getreide-Markt⸗Preiſe. 
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Gedächtniss⸗ 


Dem Andenken 
des weiland 


Meiſter Johann Gottlob Liebig, 
Mühlen: und Hausbeſitzer in Hintere 
en t Saalberg, 
aus kindlicher Liebe gewidmet 
von 


feinem trauernden Sohne C. H. E. Liebig. 


hweine Klage! Deine Trauerlieder 
S > guten Vater wieder, 
Den jetzt Gottes Erde deckt. — 
Frei von Kummer, und von Schmerz und Sorgen, 
Schlaͤft er, bis am Auferſtehungsmorgen 
Ihn Jehova's Stimme weckt. 


Schlafe ſanft! Nach dieſer Erde Leiden 
nn uns den Weg zu jenen Freuden, 
Die Dich, e ſchon umfah'n. 
un einſt unſer Lebensziel verronnen, 
a Du dann zu ſel'ger Freud und Wonnen 
Väterlich, verklärt uns nah'n. | 
— f — 
Dem Andenken 
des Bürger und Tiſchlermeiſter 


Johann Ehrenfried Vierig. 


Geſtorben zu Landeshut den 26. März 1833 in einem 
Alter von 67 Jahren und 3 Tagen. 


Noch einmal laff” mit ungehemmten Klagen 

Uns Deinem Grabe, Heißgeliebter, nah n. — 
Den, losgekettet von der Erde Plagen, 

Die reinern Himmelslüfte nun umfah'n. 
Du biſt in's Land des Friedens heimgegangen, 
Wo nie des Schmerzes bange Töne klangzn. 


Wir ſehen Dich, wohin wir immer ſchauen, 
Es war kein Tag von Deiner Liebe leer! 
Mit treuem Sinn, mit feſtem Gottvertrauen 
Gingſt Du auf Deinem Segenspfad umher! 
Du haſt Dein beſſ'res Vaterland gefunden — 
Doch ach, zu ſchmerzlich bluten unſ're Wunden. — 


So ſchlumm're wohl — und Friede Gottes ſinke, 
Wie unſ're Thraͤnen, ſanft auf Deine Ruh’! — 
Ein milder Engel der Vergeltung winke 
Dir dort die himmliſche Belohnung zu! — 
Sinkt einſt auch uns die letzte Stunde nieder, 
Seh'n wir Dich dort im beſſern Jenſeits wieder, 
Landeshut, den 3. April 1833. 


Johanne Eleonore verwittwete Vierig, 
geborne Landmann. 


Nachruf am Grabe 
unſerer am 1ften April 1833 zur ewigen Ruhe 
gegangenen geliebten Pflegemutter, 
der Frau 


Johanna Eleonore Koſolovsky, 
| geb. Hänel, 
zu Landes hut. 


Sanft erloſch die Sonne Deiner Tage, 
Und wir ſtehn in ſchwarzer banger Nacht, 
Schau'n Dir troſtlos nach mit ſtummer Klage, 
Ach! Dich haͤlt des Todes ew'ge Macht! 


Ach! Du warſt ſo gut! ſo voll von Liebe 
Schlug Dein edles Herz für unſer Gluͤck: 
Wohlzuthun, nach göttlich = ſchoͤnem Triebe, 
Eilteſt Du mit freudevollem Blick. 


Groß, als Siegerin der Erden + Leiden, 
Sankſt Du in des Todes kalten Arm 

Sanft entſchliefſt du — und zu ew'gen Freuden, 
Wandelt nun ſich Deiner Tage Harm. 


iegerffonen ſtrahlen Dir entgegen, 
Und des Friedens Palme weht Dir zu: 
„Himmets⸗Freude ſproßt auf Deinen 1 
Und Dein Lohn iſt ewig, — ſeel'ge Ruh, 
Heilig wirſt Du unſern Herzen bleiben, 
Ewig theuer unſrer Liebe ſeyn; 
Eitien Ruhm mag man auf Marmor ſchreiben: 
Unſ're Liebe ſoll Dein Denkmal weih'n, 
Wenn geſuünken iſt des Todes Schranke, 
Werden froh wir Dir entgegen geh'n. 
Heiliger, entzückender Gedanke! ut 
Wieder Dich dereinſt auf ewig ſehn. 
Landeshut den 1. April 1833. N 
Seifenſieder Kreds, als Pflegeſohn, 
N und deſſen Frau 
Chriſtiane Krebs, geborne Kugler. 


ee 
der Liebe, Dankbarkeit und Zreue 
unſrer guten Schweſter und Schwägerin 


er 
felig verfiorbenen Frau Garnbändlerin 


Johanna 


geb. Hanel, 
Ba en 
welche am 1. April 1833 an Entfräftung in einem 
Alter von 69 Jahren und 9 Monaten 
den Ihrigen entriſſen wurde. 


So groß und gerecht unſer Schmerz auch immer 
ſeyn mag, wenn wir an dem Afchenhügel geliebter 
Freunde und Verwandten ſtehen, und die ſterbliche 
Hulle, in welcher ein treues liebevolles Herz für 
uns ſchlug, einſenken ſehen in den ſtillen Schooß der 
Erde. So verliert doch gewiß dieſe unſer Inneres 
durchdringende Empfindung viel von ihrer Bitter⸗ 
keit, und loͤſet ſich früher in ſtille Wehmuth auf; 
wenn dem vorangegangenen Sterblichen die Achtung 
und Liebe ‚feiner. Zeitgenoſſen folgt; ihm dauernde 
Blumen der Erinnerung pflanzt, und in den Herzen 
der trauernden Verwandten der erquickende Troſt er⸗ 
tönt: Wir haben den Werth des Schlummernden, 
wie ſein Beſtreben, uns zu begluͤcken, ſtets dankbar 
anerkannt. Kein noch fo leiſer Vorwurf truͤbt unfre 
Rückerinnerung. 8" ER 
Luch an Deiner Schlummerftätte, geliebte Schwe⸗ 

fier und Schwägerin, ſendet der Engel des Troſtes 


Eleonora Koſolovsky, 


* 


diefe Wehmuth, dieſen ſtillen Schmerz in unſre ge⸗ 
preßte Bruſt, denn Du haſt Dein Tagewerk treu 
vollbracht; es war eine ſchoͤne Reihefolge edler Ge⸗ 
ſinnungen und ſegnender Handlungen. Mit ge⸗ 
raͤuſchloſer Thaͤtigkeit ſuchteſt Du allen Dir oblie⸗ 
genden Pflichten genuͤgend nachzukommen — ohne 
Anſpruch auf den Dank der geliebten Deinigen, die 
Du beglüͤckteſt. g f 
Treu als Freundin, liebevoll ſorgend als Gattin 
und Pflegemutter, mit zaͤrtlicher Schweſter⸗ und 
Verwandtenliebe ſtets theilnehmend in heitern, wie 
in trüben Tagen uns entgegen kommend, wurdeſt 
Du nicht nur von uns, ſondern von allen Guten und 
Edlen — die Dich naher kannten, geachtet und ge⸗ 
liebt — und itzt tief bedauert. 
Und dieſe Dich und die Deinen begluͤckende Pflicht: 
erfuͤlung erwarb Dir den frohen heitern Sinn, der 
im geſelligen Kreiſe, wie im ſtilen Familienleben, 
Dir die Herzen zuwandte und Deine Seele ſtark und 
muthvoll erhielt; der immer obſiegte und ſelbſt auf 
dem Krankenlager, wie in den ernſten Augenblicken 
der Vollendung, Dich mit Ruhe und gottergebnem 
Dulderſinn ausruͤſtete — Deine Leiden Dir ertraͤg⸗ 
licher machte, und Dich fanft hinuͤber fuhrte in das 
Land der Vergeltung — in die ewige Heimath. 
Sanft war Dein Leben, wie Dein Tod, 
Dir folgen unſre Thränen! 
Dort in dem ew'gen Morgenroth, 
Wohin auch wir uns ſehnen, 
Dort ſchwindet jeder Trennungsſchmerz, 
Dies ſagt der Glaube unſerm Herz. 
O! ſuͤße Hoffnung leuchte mild 

In unſre Erdenftunden! 
Wohl iſt die Zukunft nachtumhüͤllt, 
Doch wer dich Stern gefunden, 
Der geht getroſt und frei von Wahn 
Des Lebens prüfungsvolle Bahn. 


Des Vaters ew'ge Liebe ſagt: 
Ich kann Dich nicht verlaffen! . 
Einſt wenn der große Morgen tagt, 
Werd’ ich Dich treu umfaſſen; 
Dann fuͤhr ich Dich in ſel'ge Höhn, 
Zu Deiner Lieben Wiederſehn. ˖ 
Leppersdorf, den 5. April 1838. 
Der Gutsbeſitzer Johann Friedrich Knittel, 
als Schwager, und ru 
Chriſtiane Dorothea Knittel, geb. Hänel, 
als Schweſter. 6 
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